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Aktionstag Schilddrüse
Veranstaltung am 9. Mai informiert zu
gut- und bösartigen Erkrankungen
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Gründlich, aber nicht zu oft
Prof. Iris Chaberny gibt Tipps zum
richtigen Händewaschen
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Ein Kobold am UKL
Mitmach-Theater am 4. Mai
in der Kinderklinik
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Sicherheit im Alltag
UKL bietet zahlreiche
Versorgungsmöglichkeiten
für Männer
mit Harninkontinenz
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Der Augenblickn

Festmahl für Nase, Augen und Ohren

„Essen ist mein Leibgericht“, hieß es im Atrium der Frauen- und Kindermedizin
beim Konzert von Dirk Preusse und seinem Leise-Töne-Liedtheater. Er entführ-
te seine kleinen und großen Zuhörer zu einem leckeren Picknick – weil aber Ge-

schmäcker recht verschieden sein können, beinhaltete der Picknickkorb sehr
viele abwechslungsreiche musikalische Gerichte. Dirk Preusse ist regelmäßig zu
Konzerten am Uniklinikum zu Gast.
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ganz genau 777 kinder ka-n
men bereits in diesem Jahr bis
zum 20. April, 10.45 uhr, am
uniklinikum leipzig auf die
Welt.

Die Zahl der Entbindungen stieg
damit im Vergleich zum Vorjahr
sogar noch weiter an – einen be-
sonderen Geburtenboom, der
von manchen aufgrund des
deutschen Gewinns der Fußball-
Weltmeisterschaft im Juli 2014
vermutet wurde, können Heb-
ammen und Geburtsmediziner
in diesen Tagen allerdings nicht
feststellen.
Das Uniklinikum Leipzig ist ein
Perinatalzentrum der Stufe 1,
welches sowohl die optimale
Versorgung von gesunden Müt-
tern und ihren Kindern wie auch
von Risikoschwangeren, kranken
Neugeborenen und Frühgebore-
nen sicherstellt. Dabei arbeiten
verschiedene Fachgruppen wie
Geburtsmediziner, Hebammen,
Neonatologen, Kinderkardiolo-
gen, Kinderchirurgen und Anäs-
thesisten interdisziplinär zusam-
men. ic

777 Babys am UKL
Zahl der Geburten weiter auf hohem niveau der Vorjahre – und sogar weiter steigend

Einen Geburtenboom neun Monate nach dem DFB-Sieg bei der Fußball-Weltmeisterschaft gibt es am UKL zwar nicht,
aber weiter steigende Geburtenzahlen.
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Aktionstag Schilddrüse am UKL
Veranstaltung informiert zu gutartigen und bösartigen Erkrankungen des„Schmetterlingsorgans“

Was tun bei Erkrankungen dern
Schilddrüse? Antworten auf diese Frage
liefert der Aktionstag Schilddrüse am
9. Mai im Universitätsklinikum Leipzig.
Experten aus der Endokrinologie, Chi-
rurgie, Radiologie und der Nuklearme-
dizin werden in Vorträgen aktuelle Me-
thoden der Diagnostik und Therapie
dieser häufigen Erkrankungen vorstel-
len sowie Untersuchungsmethoden live
demonstrieren.

Schilddrüsenerkrankungen gehören zu
den häufigen Leiden: Etwa 35 bis 40 Pro-
zent aller Menschen im mittleren und
höheren Alter in Deutschland haben eine
vergrößerte oder knotig veränderte
Schilddrüse. In den vergangenen Jahren
hat zudem die Zahl der Neuerkrankun-
gen an Schilddrüsenkrebs stark zuge-
nommen. Wer an einer Funktionsstörung
der aufgrund ihrer Form auch „Schmet-
terlingsorgan“ genannten Schilddrüse
erkrankt, hat auch mit Einschränkungen
des Befindens und der Leistungsfähigkeit
zu kämpfen.
Das frühe Erkennen von Schilddrüsen-
erkrankungen und deren gezielte Be-
handlung erfordern daher eine enge Zu-
sammenarbeit vieler Fachdisziplinen,
um eine individuell optimale Therapie
zu ermöglichen.
Welche aktuellen Diagnose- und Thera-
pieverfahren den Experten hierbei zur
Verfügung stehen und wann diese am
besten eingesetzt werden sollten, ist The-

ma des Aktionstages Schilddrüse, zu dem
die Mediziner des Universitätsklinikums
Leipzig am 9. Mai einladen.
Ab 9 Uhr geben an diesem Tag Spezialis-
ten verschiedener Gebiete Einblicke in
die Entstehung von Schilddrüsenerkran-
kungen ebenso wie in Diagnostik und

Therapie bis hin zu besonderen Behand-
lungsverfahren wie die Radiojodthera-
pie. In einer praktischen Demonstration
erfahren die Teilnehmer zudem, wie die
Ultraschalldiagnostik bei Schilddrüsen-
erkrankungen funktioniert.
Die für alle Interessierten offene Veran-

staltung findet im Hörsaal im Haus 4 im
Universitätsklinikum Leipzig in der Lie-
bigstraße 20 statt. Helena Reinhardt

Aktionstag Schilddrüse, 9. Mai, ab 9 Uhr,
Hörsaal im Haus 4, Liebigstraße 20. Weitere
Infos unter: www.uniklinik-leipzig.de

Richtig Hände waschen: gründlich, aber nicht zu oft
Prof. Iris Chaberny, Direktorin des Instituts für Hygiene/Krankenhaushygiene am UKL, gibt Tipps
zum Internationalen Tag der Händehygiene

Wir benutzen sie ständig: beim Begrü-
ßen, beim Kochen, bei der Gartenarbeit.
Die Hände sind unser wichtigstes Werk-
zeug, und als solches werden sie natür-
lich auch schmutzig. Dagegen hilft nur
eins, nämlich waschen. Im Mittelpunkt
stehen die Hände und ihre Sauberkeit
auch am 5. Mai: An diesem Tag findet
jedes Jahr der von der Weltgesundheits-
organisation ausgerufene Internationale
Tag der Händehygiene statt. Prof. Dr. Iris
Chaberny, Direktorin des Instituts für Hy-
giene/Krankenhaushygiene am UKL, gibt
Tipps, wie oft man seine Hände waschen
sollte, was es dabei zu beachten gibt und
auch, ob ein Desinfektionsmittel notwen-
dig sein kann.

Spielt es eine Rolle, ob man sich die Händen
mit kaltem oder warmem Wasser wäscht?

Grundsätzlich ist es egal, ob das Wasser warm
oder kalt ist. „Wenn wir unsere Hände wa-
schen, versuchen wir, Schmutz mechanisch
zu entfernen. Da dieser häufig fettig ist, spielt
die Verwendung von Seife aber eine große
Rolle“, sagt Prof. Chaberny. Gleichzeitig ist es
natürlich wichtig, die Hände richtig zu rei-
nigen und sie nicht nur kurz unter das flie-
ßende Wasser zu halten. Lauwarmes Wasser
ist dabei angenehmer – und sorgt so dafür,
dass wir unsere Hände länger im Wasser be-
wegen und auch gründlicher waschen. Nur
heiß sollte das Wasser nicht sein, denn sonst

weicht die Haut zu schnell auf und ihr Säure-
schutzmantel wird angegriffen.

Wie oft sollte man sich im Haushalt dien
Hände waschen?

Wie oft man sich die Hände waschen sollte,
hängt von vielen Faktoren ab und lässt sich
nicht pauschal sagen. „Normalerweise haben
wir ein sehr gutes Empfindungssystem, so-
dass wir intuitiv wissen, wann unsere Hände
eine Reinigung benötigen“, erklärt die Hygie-
ne-Expertin. Sind die Hände fettig oder dre-
ckig, greifen wir also beinahe automatisch zu
Wasser und Seife. „Es gibt allerdings auch ein
Zuviel“, warnt Prof. Chaberny. „Dabei kann
der Säureschutzmantel der Haut zerstört
werden und es kann zu Problemen kom-
men.“ So siedeln sich dort beispielsweise
leichter Erreger an, die dort nicht hingehö-
ren.

Ist ein separates Handtuch für die Händen
notwendig und wenn ja, wie häufig sollte es
gewechselt werden?

„Ein separates Handtuch ist sinnvoll, da es
viel häufiger genutzt wird. Auch da merkt
man schnell von allein, wann ein Austausch
notwendig ist“, sagt die Medizinerin. Nach
dem Wechsel einer Fahrradkette oder dem
morgendlichen Schminken bleiben trotz
gründlicher Reinigung der Hände oftmals
Spuren davon am Handtuch zurück, sodass

bald ein neues gebraucht wird. „Nur einiger-
maßen regelmäßig sollte der Handtuchwech-
sel erfolgen“, rät Prof. Chaberny.

Gibt es Situationen, bei denen auch zun
Hause ein Desinfektionsmittel zum Einsatz
kommen sollte?

Leidet ein Familienmitglied an Brech-Durch-
fall, der von Noroviren verursacht wird, ist
nicht nur eine strikte Hygiene wichtig. Ein
Desinfektionsmittel kann dafür sorgen, dass
die Viren schneller und effizienter beseitigt
werden. Wer aber nur eine Erkältung hat,
muss sich nicht zwangsweise die Hände des-
infizieren. Hier reicht es, diese gründlich zu
waschen. Gleiches gilt auch, wenn man Le-
bensmittel wie rohes Hühnchen-Fleisch ver-
arbeitet: Die richtige Reihenfolge der Schritte
ist wichtig. So sollten nach der Zubereitung
die Hände und auch alle benutzten Werk-
zeuge wie Bretter und Messer gründlich mit
warmem Wasser und Seife gereinigt werden,
bevor man andere Nahrungsmittel anfasst
und zubereitet.

Muss man sich wirklich die Hände desinfi-n
zieren, wenn man einen Angehörigen im
Krankenhaus besuchen will?

Es gibt Situationen, in denen dies notwendig
ist. So kann der Patient beispielsweise in ei-
ner sogenannten Umkehrisolation sein: Er
selbst wird geschützt, indem seine Umge-
bung auf besonders strikte Hygiene achtet.
„Wenn ein Patient durch eine Therapie kein
intaktes Immunsystem mehr hat, dann ist es
sinnvoll, als Besucher nicht nur einen Kittel
anzuziehen, sondern sich auch die Hände zu
desinfizieren, damit man für ihn keine Ge-
fahr darstellt“, erklärt Prof. Chaberny.

Ines Christ
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Die Hände sollten gründlich mit warmem Was-
ser gewaschen werden. Eine Desinfektion im
Haushalt ist nur in seltenen Fällen notwendig.

Mittels Ultraschall können
Schilddrüsen-Erkrankungen
früh erkannt werden.

Foto: Stefan Straube
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Jeden Winter Schnee schippen, jeden
Frühling Blumen pflanzen, jeden Som-
mer Grün wässern, jeden Herbst Laub
fegen – das findet Bärbel Zimmer-
mann, Leiterin des Sachgebiets Grün-
anlagen, seit 1985 wunderschön.
Denn sie ist jeden Tag an der Luft,
arbeitet in der Natur, die sie selbst
gestaltet. Besonders liebt sie den al-
ten Baumbestand im Park. Und ihren
eigenen Garten, der aus viel Wasser
besteht.

Was macht eine Gärtnerin in der kal-n
ten Jahreszeit?

Schnee schippen und Sand streuen, wenn
es das Wetter erfordert. Ansonsten brau-
chen die Pflanzen im Gewächshaus und in
den öffentlichen Bereichen der Kliniken
auch im Winter regelmäßig Pflege. Keine
Bange: Die sieben Mitarbeiter des Sachge-
biets Grünanlagen haben auch und gerade
im Winter mit den insgesamt 75 000 Qua-
dratmetern Grünflächen des Universitäts-
klinikums gut zu tun. Und sie leisten eine
gute Arbeit.

Ist der Winterdienst Handarbeit?n

Zuerst einmal: Die Außen-Anliegerpflich-
ten wie beispielsweise auf den Fußwegen
der Liebigstraße erledigen externe Firmen.
Wir kümmern uns um das innere Klinik-
gelände, also den Park. Dafür haben wir
zwei Kleintraktoren mit Schiebeschild und
Sandstreuer sowie Handkehrmaschinen.
Die Treppen und Eingänge sind dann al-
lerdings Handarbeit.

Was ist aus den Weihnachtsbäumenn
geworden, die im Winter an vielen Stellen
im Klinikum so schön leuchteten?

Die 108 künstlichen Weihnachtsbäume
schlafen wieder. Sie haben eine gute Zeit ge-
habt, wurden lange bewundert, sind nun
aber wieder eingepackt und warten bei uns,
bis wieder winterliche Glöckchen klingeln.

Die Weihnachtsbäume übersommernn
also. Und was überwintert bei Ihnen?

Die Kübelpflanzen, die ab Frühjahr wie-
der grüne Natur in Flure und Korridore
zaubern, überwintern im Gewächshaus.
Das sind vor allem Oleander, Lorbeer
und Wandelröschen, denen wir eine Ru-
hepause im geschützten Bereich gönnen.

Auch dekorative Großpflanzen und Pal-
men, die zu Veranstaltungen ausgeliehen
werden können.

Und was geschieht im Gewächshaus,n
wenn es Frühling wird?

Dort wird viel selbst gezogen, von der
Zimmerpflanze über Schnittgrün bis zu
Sommerblumen. Unsere Floristin will ja
dann wieder mit eigenem Material
Frischblumengestecke anfertigen, die bei
Dienstjubiläen und beim Zentralen Ver-
anstaltungsmanagement immer wieder
gut ankommen.

Über welche Pflanzen freuen Sie sichn
besonders auf dem Gelände des Klini-
kums?

Den alten Baumbestand im Park, den
liebe ich. Er wird jedes Jahr inspiziert
und gepflegt. Die Bäume werden ja auch
nicht jünger, da muss Totholz entfernt
werden.

Zu Hause, haben Sie da auch einenn
Garten?

Aber natürlich. Der ist aber eher eine
Wasserlandschaft. Denn wir haben einen
großen Teich, in dem zwei 70-Zentime-
ter-Brocken von Karpfen ihre Kreise zie-
hen. Die Flussbarsche, die vorher drin
waren, hat der Reiher geholt. Daraus ha-
ben mein Mann und ich gelernt: Die Fi-
sche müssen größer sein als der Schna-
bel.

Interview: Uwe Niemann

Fluglärm, Straßenlärm, Lärmn
amArbeitsplatz – es gibt immer
wieder Krach um den Krach,
der Nerven kostet und Sinnes-
zellen. Es gibt gute Gründe,
dass seit 18 Jahrenmit demTag
gegen Lärm auf die Gefahren
aufmerksam gemacht wird, die
von einer akustischen Belästi-
gung ausgehen. Doch immer
mehr Kinder und Jugendliche
schädigen sich selbst, weil sie
ihren Ohren zu viel zumuten.
„So schön Musik sein kann: Mit
voller Dröhnung und auf Dauer
kann das Innenohr geschädigt
werden“, warnt Prof. Dr. Micha-
el Fuchs, Leiter der Sektion für
Phoniatrie und Audiologie der
Klinik und Poliklinik für HNO
am Universitätsklinikum Leip-
zig.

Egal, ob In Ear, On Ear oder Over
Ear – bei Kopfhörern aller Bau-
weisen ist ein Zuviel an Lautstär-
ke nicht gesund. „Ich empfehle
Geräte mit einer Dynamikbegren-
zung, die nicht mehr als 85 Dezi-

bel Schalldruck erzeugen“, so der
Leipziger HNO-Experte. „Das ist
die magische Grenze: Alles, was
lauter ist, macht krank und kann
zu einer Lärmschwerhörigkeit
führen. Aber nicht nur die Laut-
stärke, auch die Dauer der Be-
schallung kann das Innenohr
überfordern.“
Gleich nach dem Aufstehen wird
das Radio angeschaltet, auf dem
Weg zur Arbeit hämmert der
Ohrhörer, im Job ist es meist auch
nicht leise, am Abend die Disko –
vielfach wird dem Gehör ein
Dauerstress zugemutet. Die soge-
nannte Einwirkzeit ist im Verlauf
der Jahre immer weiter gestiegen.
Mit der zunehmenden Mobilität
von Geräten und hoch wirkungs-
vollen Kopfhörern kann sich heu-
te faktisch jeder egal, wo er ist,
und rund um die Uhr beschallen.
Mit fatalen Folgen: „Arbeitsmedi-
ziner wissen, dass acht Stunden
am Tag 85 Dezibel nach zehn Jah-
ren krankhafte Auswirkungen
haben. Deshalb sind Arbeitgeber
beim Vorliegen solcher Bedin-

gungen zum Lärmschutz ver-
pflichtet“, sagt Prof. Fuchs. „Bei
unseren Kindern achten wir zu
wenig auf die Dauerbelastung.“
Zudem wird bewusste Ruhe, um
dem Ohr auch einmal Entspan-
nung zu gönnen, von manchen
gar nicht mehr ausgehalten. Das
Rascheln von Blättern, das Zwit-
schern von Vögeln – unser Gehör
braucht auch die leisen Töne, so
der Leipziger HNO-Arzt.
So angenehm ein Violinenkonzert
für die Ohren ist; jungen Leuten
ist eher nach deftigeren Tönen.
„Das ist eigentlich kein Problem.
Ein Rockkonzert von drei Stun-
den hält das Ohr locker aus, wenn
man nicht gerade bei Rammstein
direkt an den Boxen steht“, so
Prof. Fuchs. „In der Nacht hat das
Ohr Gelegenheit, wieder zur Ruhe
zu kommen. Sollte am Morgen
nach dem Konzert aber noch im-
mer ein Pfeifen, Brummen, Wum-
mern oder Rauschen wahrge-
nommen werden, sollte ein
HNO-Arzt aufgesucht werden.“

UN
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Oleander, Lorbeer und Wandelröschen erwachen
auf einen kaffee mit bärbel Zimmermann,
Leiterin des sachgebiets grünanlagen am universitätsklinikum Leipzig

Kopfhörer als gefährliche Dauerbeschallung
Leipziger HNO-experte zum tag gegen Lärm: Nicht nur hohe Lautstärke,
auch lange einwirkzeit kann innenohr schädigen

Bärbel Zimmermann leitet am UKL das Sachgebiet Grünanlagen. Auch zu Hause kümmert sie sich
gern um ihren Garten.

Viele Menschen, die ihre Kopfhörer vergleichsweise häufig benutzen, muten
ihren Ohren damit oftmals zu viel zu.
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Nach einer Operation oder Be-n
strahlung der Prostata kann der
Patient mit einer unangenehmen
Folge konfrontiert werden: Har-
ninkontinenz. „Das trifft viele
Männer hart. Aber wir können in-
zwischen sehr komfortable Ver-
sorgungsmöglichkeiten anbieten“,
so Dr. Andreas Gonsior, Leiter des
Kontinenzzentrums am Universi-
tätsklinikum Leipzig. Mit hydrauli-
schen Schließmuskelsystemen er-
fahren die Patienten ein ganz
neues Lebensgefühl und müssen
sich nicht mehr darauf konzentrie-
ren, wo sich die nächste Toilette
befindet oder wie sie am besten
ihre Vorlage tarnen können.

„Die wichtigsten Implantate sind jene,
die den Schließmuskel ersetzen“, er-
läutert der Leipziger Urologe. „Da gibt
es das seit Jahren bewährte System
AMS 800, das mit einer kleinen Pumpe
auskommt, die sich im Hodensack be-
findet. Hier ist dann auch der Auslöser
zu finden: Ein Druck darauf öffnet die
Druckmanschette, die die Harnröhre
umschließt. Damit kann der Patient
genau den Zeitpunkt bestimmen, an
dem er die Harnblase entleert. Ansons-
ten wird alles abgedichtet.“
Ein neueres Schließmuskelsystem trägt
den Namen „Zephyr“ und arbeitet im
Prinzip sehr ähnlich. Nur ist es hier
beim Implantieren nicht nötig, einen
kleinen Bauchschnitt zu machen. Denn
das Flüssigkeitsreservoir, mit dem die
Manschette um den Harnleiter zusam-
mengedrückt wird, ist in der Pumpe
integriert.
Diese ist deshalb etwas größer, was
aber höchstens beim häufigen Radfah-
ren stören könnte. Größter Vorteil des
Zephyr-Systems im Vergleich zum
AMS-System, so Dr. Gonsior, ist die
Nachjustierbarkeit. Hier muss bei einer
Rezidiv-Inkontinenz nicht gleich er-
neut operiert werden; per Spritze wird
das Flüssigkeitsreservoir etwas mehr
oder weniger befüllt, sodass der ganz
individuelle „Druckpunkt“ für das Ver-
schließen der Harnröhre eingestellt
werden kann.
Mit „Atoms“ hat Dr. Gonsior noch ein
neues System im Programm. Dies be-
steht aus einem Kissen, das unter der
sogenannten bulbären Harnröhre am
knöchernen Sitzbein befestigt wird.
Dieses Kissen kann ebenfalls mit ein-
facher Kochsalzlösung befüllt werden
– auch hier entsprechend der individu-
ellen Situation. „Das Kissen drückt die
Harnröhre auf breiter Fläche zusam-
men, sodass sie abgedichtet wird“, er-
läutert der Leiter des Kontinenzzen-
trums am UKL.
Das Atoms-System ist besonders für
Patienten geeignet, die die Pumpe der
Implantate AMS 800 und Zephyr nicht
bedienen können oder wollen. Insbe-
sondere bei Bewegungsstörungen der
Finger ist es für manche Patienten
schwierig, den Auslöser zu betätigen.
Das Atoms-System kann ebenfalls für
die verschiedenen Grade der Inkonti-
nenz nachjustiert werden, ein kleiner
Port im Hodensack macht es möglich.

Mehr als 1000 Patienten werden jedes
Jahr vom Kontinenzzentrum des Uni-
klinikums betreut. Rund 160 konnte
bereits mit Implantaten geholfen wer-
den. „Ich sehe in den Implantaten
großartige Hilfsmittel, mit denen
Männer wieder den Kopf frei bekom-
men“, betont Dr. Gonsior. „Denn die
Systeme sind zu 100 Prozent aus Sili-
kon, sind also komplett verträglich. Sie
müssen nicht gewartet werden und
brauchen auch keine Batterien. Wir
haben damit viele positive Erfahrun-
gen gemacht.“

Uwe Niemann

Sicherheit im Alltag
Dr. Andreas Gonsior, Leiter des Kontinenzzentrums, erläutert Versorgungsmöglichkeiten,
die am UKL für Männer bei Harninkontinenz angeboten werden
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Dr. Andreas Gonsior, Leiter des Kontinenzzentrums am UKL, erläutert in seiner Sprechstunde einem Patienten verschiedene Schließmuskelsysteme, die bei
Harninkontinenz zum Einsatz kommen können. Für jeden Patienten gibt es eine individuelle Lösung, diese wird auch am Modell anschaulich erklärt.

| LieBiGStRASSe AKtUeLL

Die Volkskrankheit Inkontinenz – nahezu je-
der zehnte Deutsche ist davon betroffen –
wird immer noch tabuisiert. Aufklärende
und offene Gespräche zwischen Arzt und
Patienten ebnen die Wege zu einer erfolg-
reichen Behandlung. Das Kontinenzzen-
trum des UKL sieht sich deshalb als Anlauf-
stelle und kompetente Hilfe für Betroffene.
Therapien werden hier fächerübergreifend
koordiniert.
Kernbereiche des Zentrums sind die Kinder-
medizin, Neurourologie, Urogynäkologie,

Koloproktologie und Physiotherapie. Inte-
griert sind zudem Sprechstunden für Ernäh-
rungsmedizin, Multiple Sklerose, Stomathe-
rapie, hier speziell auch für kontinenten
Harnblasenersatz. Zum Kontinenzzentrum
gehören außerdem zwei Selbsthilfegrup-
pen, mit denen bereits eine mehrjährige
Zusammenarbeit besteht.

Weitere Informationen zu Sprechstunden
und Kontaktdaten finden Sie unter:
www.kontinenzzentrum.uniklinikum-leipzig.de

Kontinenzzentrum amUKL



Am 11. April war es so weit: Das stu-n
dentische Projekt „600 x Blut“ ging in
die erste Runde. Die Blutbank des Uni-
versitätsklinikums Leipzig öffnete ihre
Türenund luddie Leipziger Bevölkerung
dazu ein, gleich dreimal Gutes zu tun. So
konnten sie nicht nur Blut spenden, son-
dern sich auch als Knochenmarksspen-
der typisieren lassen und die für die
Blutspende erhaltene Aufwandsent-
schädigung dem Kinderhospiz Bären-
herz e.V. überlassen.

Zur Auftaktveranstaltung in der Johannisallee
erschienen 67 Spendewillige, von denen nach
der ärztlichen Untersuchung 47 zur Blutspen-
de zugelassen werden konnten. 15 ließen sich
zudem in der Stammzellspenderdatei Leipzig
als potenzielle Knochenmark- beziehungswei-
se Blutstammzellspender registrieren.
Feierlich eröffnet wurde der Tag von Professor
Wieland Kiess, Direktor der Universitäts-Kin-
derklinik und Schirmherr des Projektes. Auch
er trug seinen Teil dazu bei, damit das Ziel von
600 Vollblutkonserven erreicht wird, und leis-
tete die erste Spende für die Aktion. Unter-
stützt wurde er dabei von Richard Gnatzy. Der
Medizinstudent war 2009 einer der Hauptor-
ganisatoren bei der damaligen Erstdurchfüh-
rung von „600 x Blut“ und wollte sich diesen
Tag nicht entgehen lassen. „Ich freue mich
sehr darüber, dass „600 x Blut“ wieder durch-

geführt wird“, erzählte Gnatzy während seiner
Blutspende, „ich drücke dem Team die Dau-
men, dass auch dieses Jahr das Ziel von 600
Spenden wieder erreicht wird.“
Nach der Spende gab es einen kleinen Imbiss
sowie eine Aufwandsentschädigung, die an das
Kinderhospiz Bärenherz e.V. gespendet wer-
den konnte. Der Verein war mit einem Info-

stand vertreten und informierte die anwesen-
den Spender und Gäste über seine Arbeit mit
den Kindern und deren Familien.
„Ich bin hier, weil ich denke, dass Blutspenden
eine wichtige Sache ist und im Alltag leider oft
viel zu kurz kommt. Da ist es wichtig, dass es
Projekte wie diese gibt, die auf die Wichtigkeit
der Blutspende aufmerksam machen“, erzählte

Jana, eine Leipziger Studentin, während sie
sich nach der Spende mit einem Käsebrötchen
und einem Kaffee stärkte. „Man stellt sich die
Spende im Vorfeld oft viel schlimmer vor, als
sie eigentlich ist. Im Grunde ist es nur ein klei-
ner Stich und dann geht es ganz schnell und
schmerzlos.“
Die Organisatoren zeigten sich im Großen
und Ganzen zufrieden mit dem ersten Akti-
onstag. Tim Vogel, Projektkoordinator, zog
am Ende des Tages ein überwiegend positives
Fazit: „Es war ein vielversprechender Start.
Vielleicht mit etwas Luft nach oben, denn na-
türlich hatten wir uns gewünscht, dass noch
mehr Spender vorbeikommen. 47 gewonnene
Blutkonserven sind jedoch ein toller Anfang
und wir schauen optimistisch auf die nächsten
Termine. Da vertrauen wir voll und ganz auf
Leipzig!“
Wer am 11. April nicht in der Blutbank vor-
beikommen konnte, ist herzlich zum zweiten
Aktionstermin willkommen: Am 10. und 11.
Juli wird das Team im Neuen Seminargebäude
am Campus Augustusplatz wieder bereitste-
hen und ein weiteres Mal zum „freiwilligen
Aderlass“ einladen. Nicole Schreyer

Hier können Sie Blut spenden:
Institut für Transfusionsmedizin, Blutbank
Johannisallee 32, Haus 8
Öffnungszeiten: Montag/Freitag: 7-19 Uhr
Dienstag/Mittwoch/Donnerstag: 8-20 Uhr

Vertrauen auf Leipzig
Aktion„600 x Blut“: Vielversprechender Start mit „etwas Luft nach oben“

70 Jubiläumsblutspender des Uni-n
klinikums Leipzig wurden am 23.
April im Gewandhaussaal des Leipzi-
ger Ratskellers für ihr langjähriges
Engagement geehrt. Unter anderem
wurden 26 der anwesenden Spender
für je 25 erreichte unentgeltliche
Blutspenden ausgezeichnet und 14
Spender nahmen ihre Urkunde für
jeweils 40 geleistete Spenden entge-
gen. Das „Spitzentrio“ wurde gebil-
det von Volkmar Bienert mit 150
freiwilligen Vollblutspenden, dem
Delitzscher Dr. Rainer Bartelt mit 350
geleisteten Vollblut- und Blutplas-
maspenden und dem unangefochte-
nen Spitzenreiter AndreasWalter aus
Leipzig. Der 63-Jährige hat in rund
40 Jahren 675-mal unentgeltlich
Blut- und Blutplasmaspenden ge-
leistet.

Bei der Veranstaltung erhielten zudem 40
weitere Gäste ein Dankeschön für ihre
Unterstützung bei der Organisation von
mehr als 250 Blutspende-Außenterminen,
die das Institut im vergangenen Jahr in
Leipzig und Umgebung durchgeführt hat.
Die jährliche Veranstaltung wird traditio-
nell von den Mitarbeitern des Instituts
für Transfusionsmedizin am UKL und
dem Mitteldeutschen Blutspendeverein
organisiert. Oberarzt Dr. Frank Bläser,
kommissarischer Leiter des Instituts,
sprach in seiner Begrüßungsrede über die
Herausforderung, Menschen zur regel-
mäßigen Blutspende zu bewegen. Die
Motive für die wiederholten „freiwilligen
Aderlässe“ seien mit Sicherheit vielschich-
tig. So spiele für viele der Glaube an den

gesundheitsfördernden Effekt einer regel-
mäßigen Bluterneuerung eine Rolle, für
manche auch das gute Gefühl, im Rah-
men der regelmäßigen Blutspende eine
Art Gesundheitskontrolle zu erfahren.
„Der Hauptbeweggrund für die meisten
dieser unermüdlich aktiven Spender ist
aus meiner Sicht ganz bestimmt, dass sie
einen uneigennützigen Dienst am Mit-
menschen und an der Gesellschaft leisten
möchten“, resümierte der 43-Jährige, der
seit 2002 am Institut für Transfusionsme-
dizin tätig ist. Er dankte im Namen aller
Mitarbeiter den anwesenden Jubilaren
herzlich für ihr stetes und zum Teil lang-
jähriges Engagement für die Patienten in
Leipzig und der Region.

Prof. Ilias Doxiadis, seit 2014 Vorsitzen-
der des Mitteldeutschen Blutspendever-
eins Leipzig, warb unter den anwesenden
Gästen um neue Mitglieder. Seit 1991
bemüht sich der Verein, Blutspender zu
motivieren und hat sich vor allem um
die feierliche Anerkennung besonders
aktiver unentgeltlicher Jubiläumsblut-
spender verdient gemacht.
Der Abend wurde von „Drago dem Weit-
gereisten“ und „Alex dem Grauen“ alias
„Die Formatio Drachenpfeifer“ um-
rahmt. Die Spielleute boten mit Sackpfei-
fe und Trommel rustikales Mittelalterfee-
ling und unterhielten die anwesenden
Gäste mit traditionellen Riten und „herz-
lich-derber Mundart“. Mit einem zünfti-

gen Bürgerschmaus bot das Restaurant
Ratskeller auch kulinarisch den passen-
den Rahmen.
Als emotionaler Höhepunkt des Abends
wurde der elfjährige Moritz Kahle aus
Großlehna unter dem Beifall aller Gäste
von den Drachenpfeifern zum Ritter
„Moritz der Tapfere“ geschlagen. Der
Junge hatte 2013 die Diagnose akute
myeloische Leukämie erhalten. In einer
beispielhaften Aktion ließen sich damals
in seinem Heimatort Großlehna mehr als
1200 Menschen für ihn in der Leipziger
Stammzellspenderdatei registrieren. Auch
seine Mutter war unter diesen Freiwilli-
gen, obwohl sie bereits wusste, dass sie
für ihren Sohn nicht hundertprozentig
als Spenderin in Frage kam. „Zum Glück
konnte nur wenige Wochen später tat-
sächlich ein genau passender Spender ge-
funden werden, sodass Moritz nach der
erfolgten Transplantation heute als ge-
heilt gilt“, sagte Dr. Claudia Lehmann,
Leiterin der Stammzellspenderdatei am
Universitätsklinikum Leipzig, als sie die
ganze Familie nach vorn rief, um Mutter
Doris Kahle für ihre im Oktober des ver-
gangenen Jahres erfolgte Stammzellspen-
de zu ehren.
Aufgrund der schweren Erkrankung ihres
Sohnes hatte sie die Typisierungsaktion
in Großlehna mitinitiiert, sich selbst ty-
pisieren lassen. Ein Jahr später spendete
sie nun für einen fremden Patienten, für
den ihre Gewebemerkmale passend wa-
ren, selbst Blutstammzellen. So war der
Ritterschlag für „Moritz den Tapferen“
sehr symbolträchtig für das Anliegen die-
ses Abends.

Anja Grießer

Ritterliche Ehren im Ratskeller
UKL zeichnet 70 Blutspender und eine Blutstammzellspenderin für ihr besonderes Engagement aus
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Die Aktion „600 x Blut“ wurde von Prof. Wieland Kiess, Direktor der Kinderklinik am UKL und
Schirmherr der Aktion, feierlich eröffnet.
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Diese Spenderinnen und Spender wurden für je 75 geleistete Blutspenden ausgezeichnet und nahmen ihre
verdiente Urkunde und Ehrungsnadel entgegen. Foto: Jens Firme
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Die Universität Leipzig, die Medi-n
zinische Fakultät der Universität und
insbesondere die Mitarbeiter des
Paul-Flechsig-Instituts für Hirnfor-
schung trauern um Uwe Hanisch. Er
war zu Jahresbeginn auf die Profes-
sur für Dynamik der Hirnfunktion
nach Leipzig berufen worden.

Am 18. April 2015 verstarb Prof. Dr.
Uwe-Karsten Hanisch plötzlich und un-
erwartet, wenige Tage vor Vollendung
seines 54. Lebensjahres – viel zu früh für
seine Angehörigen, Freunde und Mitar-
beiter, aber auch für die Neurowissen-
schaften weit über seine neue Wirkungs-
stätte in Leipzig hinaus.
Geboren wurde Uwe Hanisch am 6. Mai
1961 in Lützen, nahe Leipzig. In Leipzig
hat er dann auch Biochemie studiert
und die Neurowissenschaften für sich
entdeckt: Er promovierte 1990 sehr er-

folgreich am Paul-Flechsig-Insti-
tut für Hirnforschung – dem In-
stitut, an das er 25 Jahre später
als Professor und designierter In-
stitutsdirektor zurückkehren
sollte. Auf diesem Weg hat Uwe
Hanisch in weltweit anerkannten
Arbeitsgruppen seine ganz per-
sönliche Herangehensweise an
offene Fragen der Wissenschaft
entwickelt. Zunächst als Mitar-
beiter, später als Teamleiter ar-
beitete er an der McGill Univer-
sity in Montreal und am
Max-Delbrück-Zentrum für Molekulare
Medizin in Berlin, bevor er sich im Jahr
2002 der Herausforderung stellte, als
Professor an der University of Applied
Sciences Lausitz in Senftenberg einen
neuen Studiengang zu etablieren und
dafür ein neues Forschungsgebäude zu
konzipieren. 2004 erfolgte dann seine

Berufung auf die Professur für
Experimentelle Neurobiologie in
Göttingen, die er bis zur Annah-
me des Rufes nach Leipzig inne-
hatte und prägte.
Seinen internationalen Ruf als
bedeutender Neurowissenschaft-
ler hat Uwe Hanisch durch seine
Arbeiten über die Mikroglia und
die molekulare Steuerung ihrer
Funktionen erworben. Er war
einer der wenigen, die frühzeitig
die enorme Bedeutung dieser bis
dato von der Forschung vernach-

lässigten Zellen im normalen und kran-
ken Gehirn erkannten und damit ein
neues, inzwischen weltweit profilieren-
des Forschungsgebiet eröffneten. Vieles
von dem, was wir heute über diese Zel-
len und ihre Funktion wissen, verdanken
wir seiner Arbeit. Er hat es dabei auch
stets verstanden, junge Nachwuchswis-

senschaftler für sein Fachgebiet zu be-
geistern. Er war ein äußerst engagierter
und gewissenhafter Lehrer und dabei
stets auch ein verständnisvoller Freund
für seine Studenten und Mitarbeiter. Es
war charakteristisch für ihn, an sich
selbst höhere Anforderungen zu stellen
als an andere und auf alle Menschen
vorurteilsfrei und offen zuzugehen. Da-
mit erwarb er sich die Anerkennung,
Achtung und Zuneigung aller, die ihn
kannten, sowie viele Freunde, die ihn
stets in dankbarer Erinnerung behalten
werden.
Uwe Hanisch war ein Hoffnungsträger
der Universität Leipzig. Er hatte für die
kommenden Jahre weitreichende wis-
senschaftliche und private Pläne. Umso
schmerzlicher ist für uns das Dahin-
scheiden dieses herausragenden und lie-
benswerten Menschen.

Prof. Andreas Reichenbach

Nachruf auf Prof. Dr. Uwe-Karsten Hanisch
Mediziner war zu Jahresbeginn auf Professur für Dynamik der Hirnfunktion nach Leipzig berufen worden

Prof. Dr.
Uwe-Karsten

Hanisch
Foto: privat

Das Integrierte Forschungs- undn
Behandlungszentrum (IFB) Adiposi-
tasErkrankungen der Universitäts-
medizin Leipzig wird für weitere fünf
Jahre durch das Bundesministerium
für Bildung und Forschung gefördert.
Das 2010 gegründete IFB erforscht
und behandelt starkes Übergewicht
(Adipositas) und dessen Folgeerkran-
kungen bei Kindern, Jugendlichen
und Erwachsenen. Sein Fortbestand
bis 2020 stärkt den Leipziger For-
schungsschwerpunkt in Zivilisations-
und Stoffwechselerkrankungen. Auf-
grund der weltweiten Zunahme der
Adipositas ist dieweitere Erforschung
ihrer Ursachen, Prävention und The-
rapie besonders wichtig.

Rund 50 Wissenschaftler und Ärzte for-
schen für das IFB, ein Zentrum der Medi-
zinischen Fakultät der Universität und
des Universitätsklinikums Leipzig, fächer-
übergreifend und in enger Kooperation
mit den verschiedenen Universitätsklini-
ken und -instituten. Durch die Vereini-
gung von grundlagen- und patientenbe-
zogener Forschung sowie der Behandlung
adipöser Menschen unter einem Dach
können Erkenntnisse aus der Wissen-
schaft schneller in die Adipositastherapie
einfließen. Ebenso ergeben sich aus der
Behandlung neue Fragestellungen für die
Forschung.
Prof. Michael Stumvoll, wissenschaftli-
cher Leiter des IFB, unterstreicht: „Die
weitere Förderung belegt die Exzellenz
und Bedeutung unserer Adipositasfor-
schung. Der Ansatz, interdisziplinäre For-
schung und Therapie eng zu verknüpfen,
wurde bestätigt.“ Der Wissenschafts-
standort Leipzig ist aufgrund der langjäh-
rigen Expertise im Bereich Übergewicht
und Lebensstilerkrankungen optimal für
diesen Forschungsbereich aufgestellt. Die
Universität verfügt neben dem IFB über
den Sonderforschungsbereich „Mecha-

nismen der Adipositas“, die bundesweit
größte Biobank für Fettgewebsproben
und die Daten aus dem Leipziger For-
schungszentrum für Zivilisationserkran-
kungen (LIFE). In den ersten fünf Jahren
des IFB entstanden mehr als 220 wissen-
schaftliche Publikationen, unter anderem
mit wichtigen Erkenntnissen zu krank
machenden Störungen im Fettgewebe so-
wie zu genetischen, neuronalen und psy-
chosozialen Einflüssen auf das Essverhal-
ten und Gewicht.
Regional, national und international baut
das IFB sein wissenschaftliches Netzwerk
kontinuierlich aus. Das Zentrum koope-
riert etwa mit dem Max-Planck-Institut
für Kognitions- und Neurowissenschaften
in Leipzig, mit dem Deutschen Zentrum
für Diabetesforschung in München, dem
Pariser Institut für Herzstoffwechsel und
Ernährung (ICAN) und dem Kanadischen
Adipositas-Netzwerk. „Für die nächsten
Jahre sind unsere besonderen Herausfor-
derungen, die aufgebauten Forschungs-
strukturen zu festigen und die Erfor-
schung neuer Therapien in klinischen
Studien voranzutreiben“, so Stumvoll.
Zukunftsweisend in der Adipositasthera-
pie war der Aufbau eines umfassenden
Behandlungsprogramms, des Leipziger
Adipositasmanagements. Hier schlossen
die AOK PLUS Sachsen-Thüringen und
das Universitätsklinikum Leipzig unter-
stützt durch das IFB einen bundesweit
einmaligen Vertrag zur integrierten Ver-
sorgung adipöser Patienten. Anlaufstellen
für Patienten sind die AdipositasAmbu-
lanzen für Kinder und Jugendliche sowie
für Erwachsene am Universitätsklinikum.
Das IFB AdipositasErkrankungen ist eines
von acht Integrierten Forschungs- und
Behandlungszentren in Deutschland, die
sich jeweils einem gesellschaftlich rele-
vanten Krankheitsbild widmen und vom
Bundesministerium für Bildung und For-
schung gefördert werden.

Doris Gabel

Förderung mit Gewicht
adipositas-Forschungszentrum in Leipzig erhält 24 Millionen euro

Prof. Dr. Michael Stumvoll ist der wissenschaftliche Leiter des IFB AdipositasErkrankungen
in Leipzig.
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Das Leipziger Forschungszentrum fürn
Zivilisationserkrankungen (LIFE) der
Medizinischen Fakultät der Universität
Leipzig zieht nach fünf Jahren Arbeit Bi-
lanz. Das Projekt wurde mit mehr als
42 Millionen Euro durch das Land Sach-
sen gefördert. Rund 21 500 Leipziger
haben ihre Daten und Proben zur wis-
senschaftlichen Auswertung zur Verfü-
gung gestellt.

Die LIFE-Studie ist 2009 angetreten, die
Ursachen von Zivilisationserkrankungen
am Beispiel der Leipziger Bevölkerung zu
untersuchen. Während der Laufzeit der
Sächsischen Landesexzellenzinitiative bis
März 2015 wurden rund 10 000 Erwachse-
ne (die sogenannte Adult-Studie) und 3500
Kinder (sogenannte Child-Studie) sowie
etwa 8000 Erkrankte (unter anderem die
LIFE-Heart-Studie) in das Gesamtprojekt
aufgenommen. Insgesamt mehr als eine
Million humane Proben wurden untersucht
und etwa zehn Millionen Datensätze für
wissenschaftliche Auswertungen verarbei-
tet. Für die Wissenschaft sind dadurch
hochinteressante, auch in die Zukunft wir-
kende Informationen zusammengekom-
men. Aus ihnen lassen sich bereits jetzt
zahlreiche wichtige Schlüsse über die Ge-
sundheit der Bevölkerung sowie Entwick-
lungstendenzen ableiten.

LIFE-Daten als Werkzeug zur Gesundheits-
entwicklung in Leipzig

Der Zusammenhang zwischen unterschied-
lichen Diagnosen mit Lebensstil und sozia-
lem Status auf Stadtteilbasis (Geomapping)
spielt in den Datenauswertungen des LIFE-
Forschungszentrums eine bedeutende Rolle.
Die Kartierung der Häufigkeit von Zivilisa-
tionserkrankungen in den Leipziger Stadt-
teilen wird zu wichtigen gesundheitswirt-
schaftlichen und für die Stadtentwicklung
relevanten Aussagen führen. Das Potenzial
der Adult-Studie für die Gesundheitspolitik
erläuterte Studienleiter Prof. Markus Löffler
am Beispiel der Diabetes: „Studienteilneh-
mer im Alter zwischen 40 und 80 Jahren
sind zu insgesamt 13 Prozent an Diabetes
erkrankt. Bei weiteren vier Prozent besteht
ein Verdacht auf bisher unbekannten Dia-

betes. Das wären hochgerechnet auf die
Stadt circa 10 000 neue Diabetes-Patienten.
Hier muss sich die Stadt auf neue Heraus-
forderungen in der medizinischen Versor-
gung einstellen.“

Adipositas und Gehirn

Analysen der Neuro-Bildgebung aus der
LIFE-Adult-Studie weisen darauf hin, dass
ein höherer Body-Mass-Index bei gesun-
den älteren Studienteilnehmern (zwischen
60 und 80 Jahren) im Zusammenhang mit
einem geringeren Volumen der grauen
Hirnsubstanz steht, die mit Sprache, Auf-
merksamkeit und Gedächtnis in Verbin-
dung gebracht wird. Das gilt auch nach
Korrektur der Statistik für wichtige Ein-
flussgrößen wie Alter, Geschlecht und Bil-
dung sowie für gleichzeitig vorliegende Er-
krankungen wie Bluthochdruck und
Diabetes. Darüber hinaus ging ein geringe-
res regionales Volumen der grauen Sub-
stanz in mit BMI verbundenen Hirnarealen
mit subtilen Verschlechterungen in Ge-
dächtnis und Reaktionsgeschwindigkeit
einher.

Biomarker für erhöhtes Infarktrisiko nach-
gewiesen

Eine besondere Teilstudie ist die Leipzig-
HEART-Studie. „Wir konnten Patienten mit
koronarer Herzerkrankung oder Herzinfarkt,
die das Leipziger Herzzentrum aufsuchen
mussten, in die Studie einbeziehen“, erläutert
Studienleiter Prof. Joachim Thiery. In Zu-
sammenarbeit mit Prof. Markus Scholz, der
die LIFE-Professur für Genetische Statistik
innehat, konnte ein Biomarker identifiziert
werden, der auf ein erhöhtes Risiko für Herz-
infarkt hinweist. Wie Scholz erklärt, sei man
davon ausgegangen, dass zu niedrige Blut-
werte von „gutem Cholesterin“ (HDL) einen
Risikofaktor für Herzerkrankungen darstel-
len. „Es ist bekannt, dass einige Menschen
erbliche Veranlagungen haben, die zu nied-
rigen HDL-Werten führen. Nur die Erklä-
rung dafür fehlte.“ Deshalb untersuchten die
Wissenschaftler Verbindungen zwischen ge-
netischen Veränderungen und der Aktivität
bestimmter Gene. Sie konnten unter ande-
rem eine Gruppe von Genen nachweisen, die
für niedrige HDL-Spiegel verantwortlich
sind. Menschen, die – genetisch bedingt –

diese Genkombination in sich tragen, haben
ein potenziell höheres Risiko, später eine ko-
ronare Herzerkrankung zu bekommen und
einen Herzinfarkt zu erleiden. In einem
nächsten Schritt sollen neuartige, vorbeu-
gende Therapien entwickelt werden.

Weiterführung der Kohorte LIFE-Child ge-
sichert

Nach fünf Jahren erfolgreicher Arbeit kann
LIFE-Child, die Kinderkohorte des For-
schungszentrums, herausragende Zahlen
vorlegen: Von 3500 Babys, Kindern und Ju-
gendlichen konnten die Daten erfasst wer-
den, 400 Kinder wurden geboren und 2000
Kinder und Jugendliche sind seit ihrer Erst-
erfassung für Folgeuntersuchungen zurück-
gekehrt. „Uns liegt ein umfangreiches Daten-
reservoir vor, das wir nun auswerten
können“, sagt Prof. Wieland Kiess, der für die
Kinder- und Schwangerenkohorte verant-
wortlich zeichnet.
Mit dem vorhandenen Datenbestand kön-
nen nun wichtige Fragestellungen zur kindli-
chen Entwicklung und medizinischen Ver-
sorgung beantwortet und notwendige
Referenzwerte von klinischen Parametern
speziell für Kinder und Jugendliche erarbei-
tet werden. „Bislang wurden die Werte Er-
wachsener einfach übertragen. Da sich Werte
von der frühen Kindheit über die Pubertät
bis zum Erwachsenenalter stark verändern,
wird leicht deutlich, welche Probleme daraus
erwachsen“, stellte Kiess heraus.
Die Arbeit der LIFE-Child-Studie wird vor
allem durch die langjährige Begleitung und
Beobachtung der kindlichen Entwicklung
bestimmt. Die Verantwortlichen freuen
sich, dass der Freistaat Sachsen eine weitere,
den Fortbestand sichernde Förderzusage
ausgesprochen hat. Das LIFE-Forschungs-
zentrum hat die Ziele der ersten Förderpe-
riode erreicht. Damit hat Sachsen ein in
Deutschland einzigartiges epidemiologi-
sches Studienprogramm erfolgreich aufge-
baut. Sowohl die Breite des Untersuchungs-
programms als auch die Einbeziehung
vieler Alters- und Patientengruppen sind
einzigartig. Die Bioprobenbank enthält fast
eine Million Einzelproben, die auf Jahre hi-
naus Laborbestimmungen in bester Quali-
tät ermöglichen werden. MF

LIFE – Bilanz nach
fünf Jahren Exzellenzinitiative
Rund 21 500 Leipziger haben Daten und Proben zur wissenschaftlichen Auswertung zur Verfügung gestellt
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War auch schon zu Besuch beim Leipziger Forschungszentrum für Zivilisationserkrankungen LIFE:
Leipzigs OBM Burkhard Jung ließ sich von Prof. Dr. Joachim Thiery Blut abnehmen.
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Zahl der Wochen

193 Schnuller
Rote, grüne, blaue … solche mit Punkten, Herzchen,
Rennautos oder Micky Maus – 193 kunterbunte Schnul-
ler landeten in den ersten Monaten des Jahres im Sam-
melkasten am Schnuller-Spenden-Baum am Uniklini-
kum Leipzig. Kinder können seit Oktober 2014 an der
mit 5000 bunten Schnullern geschmückten Eiche ihren
heiß geliebten Nuckel gebührend verabschieden und da-
mit Gutes tun – für jeden Nuckel erhält die Stiftung Le-
sen eine Spende, mit der sie Vorleseprojekte in Kitas,
Krankenhäusern und Bibliotheken ermöglicht. Also: Auf
zum Schnullerbaum im Park hinter der Kinderklinik in
der Liebigstraße 20a! SH Fo
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Blumenstrauss der Wochen

Ein Dankeschön für die Schwestern der A 3.1

Ein Dankeschön der besonderen Art erhielten
die Schwestern der Station A 3.1 in der Chirur-
gie: Nachdem dem Patienten Bernd Kasten wäh-
rend der OP der Beutel mit seinen persönlichen
Dingen abhandengekommen war, bedankte er
sich nach seiner Entlassung mit dem Blumen-
strauß der Woche beim Stationsteam dafür, dass
die Mitarbeiter keine Mühe gescheut haben, um
sein Eigentum wiederzufinden. „Mir ist ja kein
Schaden entstanden“, so Bernd Kasten, „und für
den Einsatz der Schwestern, die viel herumtele-
foniert und gesucht haben, wollte ich unbedingt
Danke sagen.“ Schwester Antje (Mitte) und
Schwester Annett (rechts) nahmen den Strauß
aus den Händen von Pressesprecherin Helena
Reinhardt stellvertretend für das Team entgegen.
Und die Geschichte hatte noch ein Happy End:
Die vermissten Sachen sind wieder aufgetaucht
und inzwischen auch wieder bei Herrn Kasten.

Mit dem „Blumenstrauß der Woche“ möchten wir
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Universi-
tätsmedizin „Danke“ sagen für ihre Arbeit und ihr
Engagement. Wenn Sie jemanden kennen, der schon
lange einen Blumenstrauß verdient hat – sagen Sie
es uns. Wir freuen uns auf Ihre Vorschläge, bitte per
Mail an redaktion@uniklinik-leipzig.de oder per
Telefon unter der Nummer 0341 - 97 15 905.

Das Team der „Liebigstraße aktuell“Fo
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nein, ermuss nicht in die notaufnahme.n
auchwenn seine haut schon ganz grün ist.
der kleine Kobold Puck sieht immer so
aus. und in die uniklinik hat er sich nur be-
geben, um im rahmen einer theaterauf-
führung den kleinen Patienten undGästen
seine jüngste erfindung zu zeigen: eine
riesige murmelbahn.

„Der Kobold und die Murmelbahn“, so heißt ein
Theaterstück des freien Künstlerkollektivs Com-
pli-cité, das am 4. Mai im Atrium der Kinder-
klinik gastiert. Doch Puck, eine Stabmarionette
des Puppenbauers Jonas Kowalski, ist leider ein
Fehler bei einem Zaubertrick unterlaufen. Jetzt
will die Murmelbahn nicht richtig anspringen.
Der Kobold braucht in dem musikalisch unter-
malten Stück Hilfe von den Kindern, die mit
selbstgemalten Werkzeugen und Ersatzteilen die
Bahn doch noch in Schwung bringen können.
Das Theater geht auf eine Kooperation mit
dem Theater der Jungen Welt zurück. „Wir su-
chen immer wieder Partner für Aktivitäten im
Kinderzentrum“, sagt Klaus-Peter John, zu-
ständig für kulturelle Aktivitäten am UKL.
Beim Leipziger Jugendtheater ist die Klinik auf
offene Ohren gestoßen. Die dortige Theaterpä-
dagogin Yvonne Weindel hat den Kontakt zum
Theatermacher Jonas Kowalski hergestellt.
Denn es soll nicht einfach eine bestehende In-
szenierung in der Klinik aufgeführt, sondern
auf die vorhandenen Bedingungen eingegan-
gen werden. Das offene Atrium ohne Bühne
oder speziellen Zuschauerbereich wird wäh-
rend des normalen Klinikbetriebs bespielt.
„Das ist eine Nuss, die geknackt werden muss“,
sagt John. „So etwas hatten wir noch nicht.“

UKL und Theater haben sich für Compli-cité
entschieden. Denn die Gruppe verfügt über
Straßentheater-Erfahrung. „Die Situation ist
ähnlich wie auf einem öffentlichen Platz mit
Durchgangsverkehr“, sagt Jonas Kowalski.
Puck muss die Aufmerksamkeit auf sich zie-
hen, ehe er die Kinder ins interaktive Spiel
verwickelt. Je nach Verlauf plant Kowalski
kleine Geschichten, die zum Geschehen pas-
sen, einzustreuen. Es wartet also kein abge-
schlossenes Stück mit klar definiertem Anfang
und Schluss auf das Publikum.
Kowalski ist Pädagoge, Puppenbauer und Ge-
schichtenerzähler. Er möchte mit seinen Auf-
tritten, Puppen und Installationen nicht nur
unterhalten, sondern die Fantasie der Kinder
anregen. Die Puppen sind oft einfach gestaltet
– und regen zum eigenen Basteln an.
„Der Kobold und die Murmelbahn“ soll erst
der Auftakt sein für weitere Angebote des
Theaters der Jungen Welt an der Uniklinik.
Weindel kündigt vorhandene Puppenspiel-
Produktionen des Hauses im Wechsel mit
theaterpädagogischen Angeboten an. Dann
könnten auch gezielt einzelne Stationen be-
spielt werden. Yvonne Weindel hat sich bei ei-
nem Rundgang ein genaues Bild von der Kin-
derklinik machen können. Weindel: „Das war
ein beeindruckender Besuch. Für alle Kinder,
die hier viel Zeit verbringen und deren Leben
nicht aus so viel Freude und Spiel besteht,
möchten wir etwas anbieten.“ Dimo Rieß

Die Aufführung findet am 4. Mai, ab 10.30
Uhr im Atrium der Klinik und Poliklinik für
Kinder- und Jugendmedizin, Liebigstraße 20a,
Haus 6, statt.

Ein Kobold in der Uniklinik
eine kooperation mit dem theater der JungenWelt bringt Mitmach-theater in die kinderklinik des ukL
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Wissenschaftler der Universitätenn
Bonnund Leipzig sowie desMax-Planck-
Instituts für Biophysikalische Chemie in
Göttingen haben einen Ansatzpunkt für
ein neuartiges Insektizid entdeckt. Da-
mit könnten sich möglicherweise auch
Überträger etwa von Malaria und Den-
gue-Fieber in Schach halten lassen, die
durch die Erwärmung des Weltklimas
immer weiter auf dem Vormarsch sind.
Das Forscherteam hat herausgefunden,
dass Taufliegen bereits im Larvenstadi-
um absterben, wenn das sogenannte
Obstructor-A-Gen fehlt. Die Ergebnisse
werden in der aktuellen Ausgabe des
"Journal of Biological Chemistry" vorge-
stellt.

Insekten verfügen über ein Außenskelett aus
Chitin, das wie eine mittelalterliche Rüstung
vor mechanischen Einflüssen bewahrt. Dieser
Panzer ist eine Art Schutzanzug, der dafür
sorgt, dass unter anderem giftige Stoffe und
Bakterien nicht eindringen können. Die
Hautzellen unter dem Außenskelett sondern
ein Sekret ab, das diese Schutzschicht produ-
ziert. "Bislang war noch nicht verstanden,
welche Auf- und Abbauprozesse dafür sorgen,
dass diese schützende Schicht ihre Funktion
erhält", sagt Privatdozent Dr. Matthias Behr,
der langjährig am Life & Medical Sciences
(LIMES) Institut der Universität Bonn arbei-
tete und vor Kurzem an das Translationszen-
trum für Regenerative Medizin (TRM) der
Universität Leipzig gewechselt ist.

Als Teilprojekt des an der Universität Bonn
angesiedelten Sonderforschungsbereichs 645
"Regulation und Manipulation von biologi-
scher Informationsübertragung in dynami-
schen Protein- und Lipidumgebungen" un-
tersuchte ein Wissenschaftlerteam unter
Federführung von Behr zusammen mit dem
Max-Planck-Institut für Biophysikalische
Chemie in Göttingen, welche Gene und En-
zyme die Produktion des Schutzanzuges
steuern. Dabei diente ihnen die Taufliege
(Drosophila) als genetischer Modellorganis-
mus. "Wir haben herausgefunden, dass das
sogenannte Obstructor-A dabei eine Schlüs-
selfunktion einnimmt", berichtet Erstauto-
rin Yanina-Yasmin Pesch, Doktorandin am
LIMES-Institut der Universität Bonn.

Das Protein Obstructor-A bindet und
ordnet Chitin, sodass es den Schutzpanzer
stabilisieren kann. Blockierten die For-
scher in den Taufliegen das Obstructor-A,
konnte der schützende Chitinpanzer nicht
korrekt ausgebildet werden. "Die Tiere
starben bereits im Larvenstadium", sagt
Pesch. Offenbar nimmt das Obstructor-A
die wichtige Funktion eines Bauleiters auf
einer Baustelle ein. Es sorgt dafür, dass die
von den Hautzellen bereitgestellten Bau-
stoffe an den richtigen Stellen der Schutz-
schicht eingefügt und verkittet werden.
Fehlt dieser wichtige Manager, geht es auf
der Baustelle drunter und drüber: Bauma-
terial bleibt liegen, und nichts geht geord-
net voran. Carsten Heckmann

Forscher knacken Schutzanzug von Insekten
Wissenschaftler der Universitäten Leipzig und Bonn entdecken neuartigen Angriffspunkt
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Eigentlich war das Grabungsteamn
um Dr. Dietrich Raue und Dr. Aiman
Ashmawy vom Ägyptischen Antiken-
ministerium im Kairoer Tempelbezirk
Heliopolis auf der Suche nach 3500
Jahre alten Umfassungsmauern. Was
die Experten jedoch vor wenigen Wo-
chen zwischen Müllbergen und teils
illegal gebauten Häusern fanden,
überraschte Raue, den Kustos des
Ägyptischen Museums der Universi-
tät Leipzig, dann doch sehr: In zwei
bis drei Metern Tiefe stieß das
deutsch-ägyptische Grabungsteam
auf das Fragment einer großen Kö-
nigsstatue aus Rosengranit (1213 bis
1203 vor Christus) und einige Meter
weiter auf insgesamt sieben etwa
2400 Jahre alte Basaltreliefs.

Sie stellen eine Nilgott-Prozession aus
der Zeit des ägyptischen Königs Nekta-
nebo I., der von 380 bis 363 vor Christus
regierte, dar. Die wertvollen Funde wur-
den direkt ins 500 Meter entfernte Frei-
lichtmuseum Matariya gebracht und
sind dort dauerhaft zu sehen. "Es ist ein
absoluter Glücksfall und passiert auch
nicht allzu oft, dass man solche Sachen
findet", sagt Raue, der 2012 die Grabun-
gen in Heliopolis initiierte. "Das ist der
Ort, an dem laut ägyptischer Mytholo-
gie die Welt erschaffen wurde, das theo-
logisch-religiöse Zentrum Ägyptens",
erklärt der Ägyptologe.
Gemeinsam mit Studierenden der Uni-
versität Leipzig, einem niederländischen
Zeichner, einem belgischen Geoarchäo-
logen und einem Bauforscher aus Cott-
bus sowie Restauratoren und Archäolo-
gen aus Ägypten suchte Raue in den
vergangenen Wochen im nordwestlichen
Teil der 22-Millionen-Metropole Kairo
nach dem einst berühmten, aber ver-
schollenen Tempel. "Das ist eine echte
Gemeinschaftsunternehmung", meint
Raue.
Zunächst stieß das Team – wie erwartet
– auf die mächtigen, etwa 17 Meter
breiten und ebenso hohen Tempelmau-
ern. Danach folgte mit der Ausgrabung

der Reliefs und des Fragments die kleine
Sensation. Wie die Fachleute erst vor
Kurzem erfuhren, gibt es dafür aber eine
ebenso logische wie einfache Erklärung:
Im Alten Ägypten nutzte man die mäch-
tigen Umfassungsmauern, um darauf
weitere Tempel zu errichten. Einiges von
dem, was davon übrig blieb, fand nun
Raues Team. Die Grabungsbedingungen
waren teilweise schwierig. Da die ge-
schichtsträchtigen Stücke unter dem
Grundwasserspiegel lagerten, musste
während der Arbeiten immer wieder das
Wasser abgepumpt werden. Wenn der
Strom für die Motorpumpe ausfiel, lief
das Loch schnell voll.
Dennoch sind die Experten gespannt
darauf, welche Schätze das Areal noch
zu bieten hat und wollen die Grabungen
fortführen. "Unser Forschungsziel ist es,
endlich die Tempel zur reichen histori-
schen Überlieferung zu finden, da sie in
vielerlei Hinsicht Vorbild für Ägypten

waren", erläutert Raue, dessen Projekt
von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, der deutschen Botschaft in Kairo
und anderen Partnern finanziell unter-
stützt wird. Dabei ist Eile geboten, denn
der Platz der Schöpfung wird nach und
nach mit Wohnhäusern bebaut, und die
ägyptische Hauptstadt wächst ständig
weiter.
Im September fliegt Raue wieder für vier
bis sechs Wochen nach Kairo und wird
mit seinem Team in der Umgebung der
Funde wieder graben. Bis dahin arbeiten
seine ägyptischen Kollegen weiter vor
Ort und suchen in dem rund einen Qua-
dratkilometer großen Gebiet weiter nach
steinernen altägyptischen Zeitzeugen.
Dafür müssen sie sich aber erst durch
die gigantischen Müllberge kämpfen.
Der Aufwand könnte sich lohnen. Wir
rechnen mit zahlreichen weiteren Fun-
den und Tempelresten", sagt Raue.

Susann Huster

Leipziger Ägyptologe findet Überraschendes
am Platz der Schöpfung
Grabungen im Kairoer Tempelbezirk bringen Jahrtausende alte Stücke ans Licht

Das erfolgreiche deutsch-ägyptische Team nahe der Grabungsstätte.
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Fragment einer Statue mit dem Namen des
Königs Merenptah (1213 bis 1203 v.C.).
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Andere deutsche Städte haben denn
Typ bereits. Leipzig soll ihn auch be-
kommen – einen speziellen Baby-Not-
arztwagen. Für derartige Rettungsmo-
bile stark macht sich die in Winnenden
ansässige Björn Steiger Stiftung.

Sprecherin Anna Eberchart war dieser Tage
an der Pleiße, wo mehrere Partner mit im
Boot sind: die Stadt, Uniklinikum, Herzzen-
trum und das städtische Klinikum.„Schirm-
herr für das Ganze ist Kurt Biedenkopf“, so
Eberchart, die bei ihrem Aufenthalt zugleich
Ausschau nach möglichen Sponsoren hielt.
Immerhin kostet das Fahrzeug samt „mobi-
lem Intensivarbeitsplatz mit Transportin-
kubator“ 560 000 Euro.

Integriert werden soll es vor Ort in die Ret-
tungsleitstelle der Branddirektion. „Wir
möchten in Leipzig unseren modernsten
Typ namens ,Felix‘ etablieren, wie er bereits
in Vechta und Oldenburg unterwegs ist“, so
Eberchart.
Wie sehr der Baby-Notarztwagen in Leipzig
willkommen ist – etwa für die Verlegung
kleiner Risiko-Patienten und von Frühchen
in eines der hiesigen Perinatalzentren – un-
terstrich Branddirektor Karl-Heinz Schnei-
der, zumal er eine stetig steigende Zahl sol-
cher Einsätze in seinem Zuständigkeitsgebiet
registriert. Leider gebe es für solche Fahr-
zeuge noch keinen gesetzlichen Standard in
Sachsen, bedauerte er.
Mit besagtem Spezialfahrzeug für einen äu-

ßerst schonenden Transport und den zuge-
hörigen, bei erwähnten drei Kliniken statio-
nierten Spezialinkubatoren sei allerdings
ein optimaler Schutz jungen Lebens zu er-
reichen. Bisher stünden für Säuglingstrans-
porte oft nur „normale“ Notarztwagen mit
Tragen für Erwachsene zur Verfügung, er-
klärte Eberchart.
Dabei sind Neugeborene zarte Wesen, ihr
Transport nicht so ohne. „Felix“ verfüge
daher über ein ausgeklügeltes Dämpfungs-
system. „Es federt selbst Schlaglöcher bis zu
zehn Zentimeter Tiefe ab. Das Baby schwebt
auch dann noch im Wagen fast wie auf ei-
ner Wolke“, meinte sie. Zudem gebe es eine
Top-Schallisolierung. Immerhin bringe es
allein das Signalhorn auf dem Autodach auf

Ohrenschützer-verdächtige 80 Dezibel. Vor
allem aber seien bei „Felix“ die Inkubatoren
quer zur Fahrtrichtung in der Wagenmitte
eingebaut. So würden während der Tour
Belastungen auf die offene Fontanelle er-
heblich reduziert. Insbesondere beim Brem-
sen. Und wie die Erfahrung anderer Städte
zeigte, sei damit gar das Risiko von Todes-
fällen Neugeborener oder Spätschäden
„entscheidend zurückgegangen“.
„Ich freue mich, dass die Björn Steiger Stif-
tung mit ihrem ganzheitlichen Baby-Not-
arztwagen-System ,Felix‘ nach Leipzig kom-
men und alle Mühe aufwenden wird, die
Finanzierung zu verwirklichen“, so Ober-
bürgermeister Burkhard Jung (SPD).

Angelika Raulien

Sammeln für Lebensretter „Felix“
Björn Steiger Stiftung möchte in Leipzig einen Spezialnotarztwagen für Babys etablieren

Das Leipziger Vokalmusikfestivaln
„a cappella“ macht es sich zur Auf-
gabe, stets ganz verschiedene Facet-
ten und Traditionen des A-cappella-
Gesangs aus aller Welt zu
präsentieren. Die diesjährige Festi-
valausgabe findet vom 7. bis 16. Mai
2015 statt und beinhaltet zwölf Kon-
zerte.

Der Großteil der Ensembles und ihre je-
weiligen Klangwelten und Gesangstradi-
tionen sind erstmals in Leipzig zu hören.
Außerdem gibt es ein Rahmenprogramm
mit mehreren Vorträgen über verschie-
dene Aspekte des Singens und der
menschlichen Stimme.
Neben den mitreißenden Gesängen der
südafrikanischen Gruppe Ladysmith
Black Mambazo kann man bei „a cappel-
la“ 2015 auch die selten zu hörende Ge-
sangstradition der Dong Singers aus
China erleben. Die Festivalgründer und
Gastgeber amarcord singen ein Pro-
gramm zu Franz Schubert und mit den
beiden Berliner Gruppen ONAIR und
Delta Q sind auch höchst moderne
Sounds und schmissiger A-cappella-Pop
beim Festival 2015 vertreten.
Auch aus dem Norden und Süden Euro-

pas gibt es ganz eigene Gesangskulturen
zu erleben: Das Ensemble Dialogos prä-
sentiert alte kirchliche Gesänge aus dem
kroatischen Raum im Zusammenspiel
mit einer einnehmenden szenischen
Darbietung. Die norwegische Gruppe
PUST wiederum repräsentiert die starke
Chortradition Skandinaviens und er-
schafft mit ihren Stücken eine faszinie-
rende Klangwanderung durch die Natur
und die Seele Norwegens.
Neben den weiteren Konzerten, bei de-
nen die Künstler zum Teil zu Einfüh-
rungsgesprächen vor Konzertbeginn la-
den, und den kostenlosen Vorträgen im
Laufe der Festivalwoche, geht parallel
auch der Internationale A CAPPELLA
Wettbewerb Leipzig in seine 9. Runde.
Am 13. und 14. Mai präsentieren sich
zehn aufstrebende junge Vokalensembles
vor einer internationalen Jury und dem
Publikum. Tickets für die Festivalkon-
zerte und den Wettbewerb sind derzeit
noch an allen bekannten Vorverkaufs-
stellen erhältlich.

Falk Mittenentzwei

Das gesamte Programm finden Sie im
Internet unter:
www.a-cappella-festival.de

Entdeckungsreise durchs A-cappella-Land
UKL-Mediziner Prof. Fuchs hält Vortrag über die Kinder- und Jugendstimme

Prof. Dr. Michael Fuchs, Leiter der
Phoniatrie und Audiologie am UKL,
informiert in einem Vortrag über die
Kinder- und Jugendstimme.

Foto: Archiv
Das Ensemble Dialogos um die kroatische Sängerin Katarina Livljanic hat das Programm „Tondals
Vision“ erstellt. Foto: Benjamin Bagby
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Zu gewinnen:
Freikarten für Konzert

Unter dem Geleit eines Schutzengels macht die
Seele des Ritters Tondal eine Reise durch ferne,
jenseitige Welten, wo sie zahlreiche Prüfungen
besteht und den stolzen Ritter schlussendlich
zu einem „erleuchteten“, besseren Menschen
macht – so erzählt es eine mittelalterliche Le-
gende. Das Ensemble Dialogos um die kroati-
sche Sängerin Katarina Livljanić hat aus dieser
Legende das Programm„Tondals Vision“ erstellt.
Es verbindet in einer ausdrucksstarken szeni-
schen Umsetzung alte Kirchengesänge aus der
kroatischen Region Dalmatien.
Beim Leipziger Vokalmusikfestival„a cappella“ ist
dieses Programm am 11. Mai ab 20 Uhr in der
Leipziger Peterskirche zu erleben.
Wir verlosen 2x2 Freikarten für das Konzert.
Wenn Sie gewinnen möchten, schicken Sie
uns bitte bis 7. Mai eine E-Mail mit dem Betreff
„Dialogos“ an redaktion@uniklinik-leipzig.de
oder eine Postkarte mit dem Betreff „Dialo-
gos“, Ihrem Namen und Ihrer Telefonnummer
an: Universitätsklinikum Leipzig, Der Vorstand,
Liebigstraße 18, 04103 Leipzig.
Die Gewinner werden per E-Mail oder tele-
fonisch benachrichtigt.

Vortrag von Prof.
Michael Fuchs (UKL)

Prof. Michael Fuchs, Leiter der Phoniatrie und
Audiologie am UKL und des Cochlea-Implan-
tat-Zentrums am UKL, hält während des Festi-
vals einen Vortrag zum Thema„Nachwuchs für
den A-cappella-Gesang: Wissenswertes über
die Kinder- und Jugendstimme“. Der Vortrag
berichtet über die Besonderheiten der Stimme
imWachstum vom Säuglingsschrei bis zur jun-
gen Erwachsenenstimme. In keiner anderen
Lebensspanne verändern sich die Stimme und
die stimmlichen Fähigkeiten so enorm wie im
Kindes- und Jugendalter. Zahlreiche Bild- und
Tonbeispiele illustrieren das unterschiedliche
Wachstum der Anteile des Stimmapparates
und die resultierenden stimmlichen Vorausset-
zungen. Am Beispiel der Thomaner wird die
professionelle stimmärztliche Betreuung in
enger Zusammenarbeit mit den Gesangspä-
dagogen, Chorleitern und Logopäden erläu-
tert.
Nachwuchs für den A-cappella-Gesang: Wis-
senswertes über die Kinder- und Jugendstim-
me, Vortrag mit Prof. Michael Fuchs, Samstag,
16. Mai 2015, 16 Uhr, Zeitgeschichtliches Fo-
rum. Der Eintritt ist frei.
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Carina Weimann lacht gern. Und sien
bringt andere gern zum Lachen. „La-
chen ist gesund und steckt an.“ Für die
große, schlanke Frau kommt der 3. Mai
wie gerufen. Denn da ist Weltlachtag.
Die 29-Jährige veranstaltet aus diesem
Anlass eine Art Wettlachen. Das Motto:
Leipzig sucht die ansteckendste Lache.

„Leipzig ist auf dem Weg zur fröhlichsten
Stadt Deutschlands. Wir helfen dabei ein
wenig mit.“ Wer auf so etwas kommt, muss
schon ein Faible für seine Heimatstadt ha-
ben, oder? „Wahlheimat“, korrigiert die ge-
bürtige Paderbornerin. „Dass ich heute in
Leipzig lebe, verdanke ich meiner Mutter.
Sie saniert Häuser, liebt Altbauten über alles.
Paderborn – im Krieg stark zerstört – hat
davon nicht sehr viel.“ Deshalb tauschte sie
vor sechs Jahren die Doppelhaushälfte mit
Garten im Westfälischen gegen ein Leben
inmitten der ostdeutschen Großstadt. Leip-
zig ist auch für die Tochter, die der Mutter
nach Leipzig folgte, die „interessanteste und
liebenswerteste Stadt, die ich kenne“.
Einige Ausflüge in die Welt gingen dieser
Feststellung voraus. Unter anderem arbei-
tete die studierte Eventmanagerin geraume
Zeit auf der Urlauberinsel Mallorca im
Fünf-Sterne-Hotel. „Keine schlechte Zeit.
Dennoch sieht Glück für mich anders aus,
habe ich dort festgestellt.“
Die quirlige Frau vermisste das Stadtleben,
die Offenheit der Menschen und die schö-
nen Parks. Von all dem habe Leipzig reich-
lich. „Wann immer es meine Zeit und das
Wetter zulassen, bin ich im Park und pick-
nicke. Es gibt nichts Schöneres.“
Lebensfreude verbreiten ist das Ziel von
Carina Weimann. Aus diesem Grund hat
sie die Happyning Fabrik gegründet. In
Workshops geht sie den Fragen nach, was

Glück ist und wie jeder einzelne seinen Weg
zum Glücklichsein finden kann. Und sie
macht mit Gleichgesinnten bei „Leipzig
lacht“ mit. Gemeinsam gestalten sie Aktio-
nen, malen Schilder mit der Aufschrift
„Endlich daheim, schön!“ und hängen die-
se an die Wohnungstür fremder Menschen.
Auf anderen steht „Herzlich willkommen“
oder „Heute schon gelacht?“. Damit begrü-
ßen und verabschieden sie Reisende am
Leipziger Hauptbahnhof. „Einige schauen
anfangs skeptisch. Fragen sich, was wollen
die, ist das eine Werbeaktion? Aber nach
einem kurzen Augenblick freuen sie sich
mit uns. Und lachen.“
Dass es bislang in Sachsens größter Stadt
keine nennenswerte Veranstaltung zum
Weltlachtag gibt, verwundert die 29-Jährige

schon etwas. „Aber das ändert sich ab so-
fort.“ In der Leipziger Gosenschenke gehe
es am 3. Mai um Ruhm, Ehre, den Titel und
um Glücksgefühle. Die junge Frau blüht
bei diesen Worten richtig auf. Jeweils drei
Kandidaten treten gegeneinander an, er-
klärt sie mit einnehmenden Lächeln. Das
Publikum und eine Jury entscheiden dann,
wer in die nächste Runde kommt. Bewer-
ben kann man sich schon jetzt online unter
www.leipziglacht.de.
Die Lache sollte originell, nicht gekünstelt
und vor allem ansteckend sein. Kandidaten,
denen es schwerfällt, aus dem Nichts heraus
einfach laut loszulachen, denen soll der Ka-
barettist Uwe Rohland helfen. „Uwe ist
besser bekannt als Interpret sächsischer
Mundarttexte von Lene Voigt, Gewinner

der Gaffeeganne und auch der Superkanne.
Wenn jemand weiß, wie man Leute zum
Lachen bringt, dann er.“
Neben dem Hauptpreis für das originellste
Lachen gibt es noch einen Performance-
Preis für die beste Darbietung auf der Büh-
ne. „Da bin ich selbst gespannt, was sich die
Teilnehmer einfallen lassen, um in Stim-
mung zu kommen.“ Start ist 12.20 Uhr.
Bis 14 Uhr muss der Sieger feststehen.
Denn Punkt 14 Uhr wird am Weltlachtag
weltweit genau für drei Minuten gelacht.
Die Idee zum Weltlachtag kommt übrigens
von Madan Kataria. Der Gründer der Yoga-
Lachbewegung rief den Tag 1998 mit dem
Ziel ins Leben, ein globales Bewusstsein der
Brüderlichkeit und der Freundschaft durch
das Lachen zu erreichen. Andreas Dunte

Laut oder herzhaft – Leipzigerin fragt:
Wer kann am besten lachen?
ZumWeltlachtag am 3. Mai veranstalten CarinaWeimann und Freunde einen ungewöhnlichenWettstreit

Lacht gern und möchte andere fröhlich machen: Carina Weimann. Foto: André Kempner

Schon fünf Minuten vor Schlussn
stand die Halle. 3387 Zuschauer in der
Arena feierten frenetisch ihre Mann-
schaft – für eine fantastische Saison,
für den fast geschafften Aufstieg und
für den 15. Sieg im 16. Heimspiel. Beim
28:23 (16:12) im Zweitliga-Gipfel ge-
gen den Tabellendritten DJK Rimpar
hatte Spitzenreiter SC DHfK auch die
(vor)letzte Bewährungsprobe souve-
rän bestanden.

Nach dem Abpfiff brachen alle Dämme.
Wilde Tänze, Umarmungen ohne Ende,
Freudentränen. „Jetzt haben wir Match-
ball“, jubelte der überragende Keeper Felix
Storbeck. „Wahnsinn“, meinte Kreisläufer
Alen Milosevic. „Total happy“ war auch
Geschäftsführer Karsten Günther: „Toller
Fight, super Kulisse, wir hatten das Spiel
jederzeit im Griff. Jetzt lassen wir es kra-
chen.“
Bis zum 8. Mai haben die Leipziger nun

Zeit, die große Aufstiegsparty vorzuberei-
ten. Dann geht es in der Arena gegen Hil-
desheim, dann soll sich mit einem weiteren
Erfolg der Traum von der Bundesliga erfül-
len. Die Partie wurde von 19.30 Uhr auf 17
Uhr vorgezogen, weil die RB-Profis am
gleichen Tag nebenan gegen Sandhausen
kicken (18.30 Uhr). So können die Fans in
den Genuss beider Highlights kommen –
auch die Rasenballer hoffen ja noch auf
Liga eins.
Die Handballer aber sind, daran zweifelt
niemand mehr, bald erstklassig. „Ich bin
mega-stolz auf die Truppe“, bekannte Ka-
pitän Lukas Binder, „die halbe Mannschaft
kämpfte ja mit einem Virus, einige hatten
noch Husten und Gliederschmerzen, mir
hat das ganze Spiel über der Kopf ge-
brummt.“
Fünf blitzsaubere Tore erzielte der Links-
außen trotzdem. Philipp Weber war sogar
achtmal erfolgreich und erklärte: „Wir sind
nach der Grippe auf dem Zahnfleisch ge-

krochen, aber wir haben in einem absolu-
ten Kampfspiel den Sieg mehr gewollt.“
Nur in der Startphase lief der SC DHfK
hinterher, machte aber aus einem 3:5 (6.)
ein 7:5 (11.) und gab die Führung nie mehr
ab. Vor allem über den Kreis und die Außen
knackten die Leipziger die beste Abwehr
der Liga aus Rimpar, nach einigen Tempo-
gegenstößen waren die Fronten beim 20:13
(37.) geklärt.
Danach zog etwas der Schlendrian ein, lie-
ßen Konzentration und Kraft nach, wurde
Max Brustmann berühmt geschossen. Der
starke Gäste-Torwart wehrte insgesamt 17
Bälle ab, darunter zwei Siebenmeter. Dass

Rimpar dennoch stets mindestens vier
Treffer in Rückstand blieb, lag an seinem
Gegenüber. Auch Storbeck zeigte seine Ex-
traklasse, hielt einen Siebenmeter und
ebenfalls 17 Würfe. Die Fans feierten ihn
mehrfach mit Sprechchören – und Christi-
an Prokop gewährte ein Sonderlob: „Als
wir mit unseren Chancen gesündigt haben,
hat uns Felix im Spiel gehalten, die Mann-
schaft mitgerissen und für Stimmung in
der Halle gesorgt.“
Glückwünsche zum Aufstieg wollte der
DHfK-Trainer immer noch nicht entgegen-
nehmen. „Aber ich fühle mich befreit, das war
noch mal ein schwerer Gang.“ Steffen Enigk

Fast am Ziel
DHfK-Handballer schlagen Rimpar im Spitzenspiel
und haben am 8. Mai Matchball zum Bundesliga-Aufstieg

Erleichterung vor 3387 Fans: Das DHfK-Team braucht nur noch einen Sieg – und gegen Hildesheim
wird die Arena mit Sicherheit ausverkauft sein. Foto: Christian Modla



Marvin Kirchhöfer, 21, ist Sachsens er-
folgreichster und ambitioniertester Mo-
torsportler. Der Leipziger fährt auch in
dieser Saison in der GP3-Serie, die zum
Rahmenprogramm der Formel 1 gehört.
Im Interview erzählt der Rennfahrer
über seine Formel-1-Pläne, warum auch
die DTM seine Reize hat und was er
neben dem Rennsport noch liebt.

Was ist so schön am Rennsport?n

Das Kräftemessen mit den anderen und die
Geschwindigkeit. Ich genieße es auch, dass
ich viel von der Welt sehen kann. Aber nicht
alles ist schön, in der Formel 1 bekriegen
sich Hamilton und Rosberg.

Muss man als Rennfahrer ein Egoistn
sein?

Definitiv. Es geht ja nicht darum, anderen
einen Gefallen zu tun, sondern man ver-
sucht immer, für sich das Beste zu erreichen.
Im Fußball ist es etwas anders.

Ist ein so harter Konkurrenzkampf in-n
nerhalb eines Teams üblich?

Das ist unterschiedlich. Der Teamkollege ist
der erste Gegner, den es zu schlagen gilt.
Wenn man mit ihm auch noch um eine
Meisterschaft kämpft, ist es schwer, eine en-
gere Freundschaft zu pflegen.

Wann haben Sie das gelernt?n

Am meisten 2011, als ich die WM und EM
im Kart gefahren bin. Die Lektion war: Wer
nicht überholt, wird überholt.

Ist die GP3-Serie für Sie im zweitenn
Jahr immer noch eine gute Schule?

Das große Ziel bleibt die Formel 1. Die GP3
ist nicht die Serie, in der ich immer fahren
will. Auch weil wir das komplette Budget
dafür selbst aufbringen müssen. Ein teures
Hobby... Der Rennsport ist meine Leiden-
schaft. Hobby kann man das nicht mehr
nennen, dafür bin ich schon zu weit gekom-
men. Aber irgendwann soll daraus der Beruf
werden. Da kommen nur Serien wie Formel
1, DTM oder Le Mans in Frage, weil dort
Firmen das Ganze finanziell unterstützen.

Wer unterstützt Sie jetzt?n

Lokale Sponsoren, darüber bin ich froh und
dankbar. Aber ich kann nicht sagen, ich fah-
re jetzt zehn Jahre GP3, und ihr bezahlt das
die ganze Zeit. Im Endeffekt habe ich nichts
verdient, und ihr habt viel Geld ausgegeben.
Das ist nicht das Ziel.

In der DTM würden Sie auch fahren?n

Man muss flexibel sein. Die DTM ist eine
tolle Rennserie. Die Formel 1 kann schnellle-
big sein. Da kommt einer und bringt einen
großen Sponsor mit, wie Pastor Maldonado
aus Venezuela mit seinem Ölkonzern. Der
bekommt ein Cockpit. Wenn man dank des
Talents in die Serie gekommen ist, hat man es
schwer gegen einen, der viel Geld mitbringt.

Sind Sie neidisch auf Mick Schumacher,n
Schumis Sohn, um den ein Hype entsteht?

Ich ärgere mich nicht, dass ich nicht Schu-
macher heiße. Klar, so ein Name hilft. Mick
fährt gerade mal Formel 4, hat noch keinen
einzigen Erfolg, wird von den Medien aber
schon gefeiert. Max Verstappen ist noch 17
und hat es in die Formel 1 geschafft.

Sein Vorteil?n

Er hat einen berühmten Vater. Der Junge
kann fahren. Wir anderen Jüngeren müssen
uns Schritt für Schritt hocharbeiten.

Macht Verstappen auch Mut? Könntenn
Sie in der Formel 1 auch gut mithalten?

So ist es. Der Erfolg zählt, aber wichtig in
der Formel 1 sind auch die Connections,
leider aber mehr noch die Finanzen.

Haben Sie diesbezüglich Erfahrungen?n

Ich kann offen darüber sprechen: Ich hatte
mit Sauber ein Gespräch. Da ging es aber
um mehrstellige Millionenbeträge. Die habe
ich im Moment nicht parat.

Muss man sich in die Formel 1 einkau-n
fen?

Es gibt drei Teams, wo man das nicht
muss. Das sind Mercedes, Ferrari und
Red Bull, vielleicht noch Williams. Die
anderen Teams sind darauf angewiesen,
dass der Fahrer neben Talent Geld mit-
bringt. Da mache ich gar keinen Vorwurf,
das ist ein teures Geschäft. Wir schauen
momentan, dass wir über Mercedes An-
schluss finden. Vielleicht schaffen wir es
so in die DTM und vielleicht auch in die
Formel 1.

Laufen da schon Gespräche?n

Sehr gute sogar. Ich muss abwarten, welchen
Status ich bekomme. In den nächsten Tagen
könnte sich das entscheiden.

Wie ist das Gefühl nach den erstenn
Tests?

Der Speed ist besser als im Vorjahr. In Esto-
ril waren wir permanent in der Top drei, in
Valencia auf Platz eins und zwei.

Wie sieht die GP3-Saison aus?n

Stand jetzt gibt es acht Rennen, vielleicht
neun. Ein Ausweichrennen für den Hocken-
heim-Ausfall ist angedacht. Vielleicht in
Monaco, würde mich freuen.

Warum fährt die GP3 nicht in Mona-n
co?

Das wurde 2013 gestrichen, weil es heftige
Unfälle gab. Da wir eine Nachwuchsserie
sind, wurde angedeutet, dass wir für den
Kurs offenbar nicht reif genug sind. Meine
Vorgänger haben es vermasselt.

Sind Sie mit 21 noch Nachwuchs?n

So lange man nicht Formel 1 oder DTM
fährt, hat man einfach diesen Status. Daher
bleibt mir wahrscheinlich nichts anderes
übrig, als weiterhin Nachwuchsfahrer zu
sein. Das ist aber nicht mein langfristiges
Ziel.

Wie groß ist der Frust, dass der Deutsch-n
land-Grand-Prix gestrichen wurde?

Sehr groß. Hockenheim war letztes Jahr et-
was ganz Besonderes, dort ist mir mein ers-
ter und bisher einziger Sieg in der GP3 ge-
lungen.

Was ist an Hockenheim so schön?n

Ich mag die Strecke sehr. Dann der Support,
Unterstützer, Freunde, Familie, alle waren
da. Das motiviert unheimlich.

Welche Strecken mögen Sie noch?n

Barcelona ist cool, auch der Red-Bull-Ring.
Die beiden persönlichen Highlights für mich
sind aber Abu Dhabi und Sotschi. Gar nicht
mag ich die Kurse in Valencia und Estoril.

Sie fahren die GP3 und die Formel-3-n
EM. Was ist wichtiger?

Der klare Fokus liegt auf der GP3. Mit der
Formel 3 müssen wir schauen, wie wir wei-
termachen. Das war in der Vorbereitung
wichtig, weil es in der GP3 nur sechs Testta-
ge gibt. Aber ich weiß nicht, ob ich in der
Formel 3 Rennen bestreite.

Wie sieht der neue Rennanzug aus?n

Das Design ist das gleiche wie letztes Jahr, es
sind ein paar Sponsoren dazugekommen.
Leider ist er noch nicht eingetroffen.

Was muss passieren, damit Sie im Herbstn
sagen, das war eine optimale Saison?

Ich will konstant punkten und nicht nur ei-
nen Sieg holen. Wenn es eine Perspektive in
einer anderen Serie gibt, wäre das auch
nicht schlecht.

Was macht Ihnen noch Spaß?n

Ich liebe das Meer, schnorchele gerne. Ich
mag alles, was mit Geschwindigkeit zu tun
hat, Jetski zum Beispiel. Fallschirmspringen
habe ich noch nie geschafft, das ist dieses
Jahr dran. Ich bin ein Adrenalin-Junkie.

Wir stehen über den Dächern vonn
Leipzig. Sie haben einen Wunsch frei ...

Ich liebe die Stadt, ich bin zu 200 Prozent
Leipziger. Mein Traum wäre, einmal im
Rennwagen um den Ring zu fahren.

Interview: Uwe Köster, Frank Schober und
Kerstin Förster

„Ich bin ein Adrenalin-Junkie“
Motorsport-Ass Marvin Kirchhöfer spricht über die neue Saison, die Fallstricke der Formel 1
und seine Liebe zum Meer

Marvin Kirchhöfer über den Dächern seiner Heimatstadt. Der 21-Jährige träumt davon, einmal im Rennwagen um den Ring fahren zu können
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Wann undwo?
Institut f. Transfusionsmedizin jeden Mo. und Fr. 7:00 bis 19:00 Uhr
Johannisallee 32, Haus 8, 04103 Leipzig Di. bis Do. 8:00 bis 20:00 Uhr

Außenstelle Nord Mo. geschlossen
Delitzscher Str. 135, 04129 Leipzig Mi. 8:00 bis 14:00 Uhr

Di., Do., Fr. 13:00 bis 19:00 Uhr

Gesundheitsamt Grünau jeden Mo. und Do. 13:30 bis 18:30 Uhr
Miltitzer Allee 36, 04205 Leipzig

Gustav-Hertz-Gymnasium jeden 2. und 4. Dienstag/Monat 14:00 bis 18:00 Uhr
Dachsstr. 5, 04329 Leipzig

DRK Delitzsch*
Eilenburger Str. 65, 04509 Delitzsch Mi., 06.05.15 13:00 bis 18:00 Uhr

Landesdirektion Leipzig*
Braustraße 2
04107 Leipzig Fr., 08.05.15 09:00 bis 12:00 Uhr

Volkshaus Pegau* Sa., 09.05.15 09:00 bis 13:00 Uhr
Kirchplatz 3
04523 Pegau
* Dankeschön für Blutspender: ein Einkaufsgutschein.

Für alle Blutspendewilligen, die mit einer guten Tat in ihr Wochenende starten möchten:
Jeden letzten Sonnabend im Monat lädt die Blutspendeeinrichtung auf dem Klinikgelände ein.

Blutspendeinstitut Sa., 30.05.2015 9:00 bis 13:00 Uhr
Johannisallee 32, 04103 Leipzig

Spenden Sie bei der BlutBank leipzig
und helfen Sie uns, leben zu retten!

Institut für Transfusionsmedizin

Weitere Informationen rund ums
Blutspenden finden Sie im Internet
unter: www.blutbank-leipzig.de

Urlaubszeit ist Reisezeit und
es stellt sich die Frage, ob
und welche Medikamente mit-
genommen werden sollen.
Den verlockenden Angeboten
von „Komplett-Reiseapothe-
ken“ sollte man widerstehen:
Sie sind meist nur Geldschnei-
derei ohne praktischen Nut-
zen. Was Sie in den Urlaub
mitnehmen müssen, hängt
vielmehr vom Zielort und von
dem, was Sie vorhaben, ab.
Dr. Roberto Frontini, Leiter
der Krankenhausapotheke,
gibt Tipps, was vor einem Ur-
laub zu beachten ist und an welche Medi-
kamente man unbedingt denken sollte.

Was gilt es, generell zur Reiseapotheke zun
wissen?

Die meisten Urlauber fahren in Urlaubsorte,
wo die medizinische Versorgung hervorragend
ist und wo die Medikamente zum Teil sogar
billiger sind als in Deutschland, wie zum Bei-
spiel in Spanien und Italien. In den USA und
anderen angelsächsischen Ländern ist das An-
gebot an frei verkäuflichen Arzneimitteln in
Drogerien teilweise wesentlich breiter als in
Apotheken. Sie müssen sich also keine Sorgen
machen, im Falle eines Unwohlseins keine
Hilfe vor Ort zu bekommen.
Fahren Sie ins europäische Ausland, dann ist
eigentlich nichts Besonderes notwendig. Pflas-

ter sind immer nützlich und unter
Umständen Schmerztabletten.
Hier empfiehlt sich der Wirkstoff
Paracetamol.

Was hilft bei Insekten-n
stichen?

Handelt es sich um Länder oder
Gebiete mit vielen Mücken und
Insekten wie zum Beispiel Skan-
dinavien, kann ein sogenannter
Repellent nützlich sein. Dieser
wirkt allerdings nur begrenzt.
Besser ist es, sich durch Klei-
dung zu schützen. Cremes mit

einem Antihistaminikum sind gegen Juck-
reiz nach einem Biss nicht unbedingt besser
als ein normales Pflegemittel und daher
nicht empfehlenswert.

Was tun bei Durchfall?n

In südlichen Ländern wie der Türkei und
bei Reisen in die Tropen ist die Mitnahme
von einem Mittel gegen Durchfall empfeh-
lenswert: Loperamid bietet hier die beste
Behandlungsmöglichkeit. Die maximale
Dosierung (zuerst zweimal zwei, dann ein-
mal zwei Milligramm nach jedem unge-
formten Stuhl bis maximal weitere vier Tab-
letten) sollte aber auf gar keinem Fall
überschritten werden. Zeigt sich keine Wir-
kung, dann ist unbedingt ärztlicher Rat
notwendig. Nach einem Durchfall sollte

man immer an Verlust von Salz und Wasser
denken: Viel Trinken (aber keinen Alkohol!)
und salzige Speisen helfen dabei. Wer es
perfekt machen will, der besorgt sich Brau-
setabletten mit Elektrolyten (nicht immer
im Ausland zu bekommen, also lieber mit-
nehmen).

Dr. Roberto Frontini,
Leiter der Krankenhausapotheke am UKL

lesen Sie im nächsten teil, welche impfungen
notwendig sind und was Fernreisende beach-
ten sollten.

Die bereits erschienenen Teile der Ratgeber
Ernährung und Bewegung sowie alle Apo-
theker-Tipps können Sie im Online-Archiv
der „Liebigstraße aktuell“ nachlesen unter:
www.uniklinikum-leipzig.de

RATGeBeRn

Wichtige Medikamente für den Sommerurlaub
UKL-Apotheker Dr. Roberto Frontini gibt Tipps zur Reiseapotheke (Teil 1)

Dr. Roberto Frontini
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Märchenwald-Bilder
in der Kinderradiologie

Magische, fantastische, etwas wunderliche und stets einzigartige Figuren zeichnen die Illustratio-
nen von Anemone Kloos aus. Es sind Collagen aus Tusche, Tinte, frechem Stil und hohemWieder-
erkennungswert. Mit Gespür für Farbe und Atmosphäre erweckt die Künstlerin skurrile Märchen-
helden und Protagonisten aus der klassischen Literatur zum Leben und bringt selbst Zebras das
Schlagzeugspielen bei. IhreWerke sind bis 30. August in der Galerie der Kinderradiologie (Liebig-
straße 20a, Haus 6) zu sehen.
In Anemone Kloos‘ Bildern ist allesmöglich. In surrealer Manier werden gewöhnlicheTiere zu Rock-
stars, Füchse tragen Anzüge, BäumehabenAugen und Elefanten stemmenganze Städte. Die freien
Illustrationen der Ausstellung „Märchenwald“ sind eine Hommage an das Zauberhafte und Merk-
würdige in uns allen. Sie erzählen subtile Geschichten von vergangenen Jahrzehnten, Einsamkeit
und Zauber, aber auch von purer Lebensfreude und demWunsch, dieWelt zu entdecken. ukl

Märchenwald. Kollagen und Druckgrafik von Anemone Kloos. Galerie der Kinderradiologie, Lie-
bigstraße 20a, Haus 6. Zu sehen bis 30. August.
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Kreuzworträtseln

Bilderrätseln sudoKun

1 2 3 4 5 6 7 8

Bienen-
männchen

Abk.:
elektron.
Datenver-
arbeitung

buddhis-
tischer
Priester

Nacht-
lager 1

Ausruf
des
Schmer-
zes

Zeichen
für
Tellur

Münze
in
vielen
Ländern

Berg im
Kanton
Schwyz

ugs.:
Unsinn

Teilneh-
mer an
Techno-
partys

7

Mann-
schafts-
sport-
art

Abk.:
Säure-
zahl

oben-
drein

verwe-
sender
Tier-
körper

Übungs-
kampf
b. Fech-
ten (frz.)

Abk.:
Stunde

Amts-
tracht

Abk.: Dt.
Renten-
versi-
cherung

Mahl-
rückstand
Kf.: Arbeits-
gesetzbuch

Abk.:
Deutscher
Schützen-
bund

Turn-
übung

Koch-
flüssig-
keit

Woll-
stoff

Fernseh-
sender 6

Muse
der Ge-
schichte

Wagen-
bespan-
nung

seichter
Fluss-
durch-
gang

vulka-
nisches
Magma

Buch
der
Bibel

ugs.:
aus-
reichen

Post-
sendung

Blüten-
stand

ugs.:
Wirts-
haus

Be-
zahlung,
Lohn

Rand
mit Aus-
nahme
von

Deck-
schicht

Titel
jüd. Ge-
setzes-
lehrer

Holz-
stäbchen
a. Wurst-
zipfel

Teil
antiker
griech.
Säulen

gleich-
gültig
(das ist
mir ...)

anleiten Brauch;
Anstand

Anker-
winde

Teil
eines
Schreib-
gerätes

Acker-
gerät

süddt.
Land-
schaft

Datum
mit feier-
lichem
Anlass

nord-
afrik.
Wüste

Fuß-
beklei-
dung

got.
Spitz-
türm-
chen

Durch-
einander 8

griech.
Vorsilbe:
Herz...

ange-
nommen,
dass

Markt-
bude

Boots-
zubehör

stark
anstei-
gend

Tropen-
baum

bereit-
willig

Abk.:
Westeuro-
päische
Union

hoch od.
weit
hervor-
stehen

Textilien
herstellen 4

Kinder-
spiel-
zeug

Duft-
stoff
(tier.)

Schaukel-
bettchen

sehr
betagt

nicht
viel

leichte
Ver-
tiefung

Sing-
vogel

fettig,
tranig

techn.
Darstel-
lung,
Plan

aus ge-
brann-
tem Ton

Vieh-
hüter

männl.
Vorname

Ein-
stand
beim
Tennis

Isar-
Zufluss

Schmier-
vor-
richtung

Abk.:
rund

feucht-
heiße
Erdzone 2

Männer-
beklei-
dung

elegan-
tes Ein-
familien-
haus

Name
Gottes
im
Islam

Pot-
pourri
(engl.)

Abk.:
Dienst-
gruppe
(Polizei)

Menschen-
menge

weibl.
Kurz-
name

Organisat.
f. wirtsch.
Zusam-
menarbeit

Küsten-
vogel

Gift-
schlan-
ge

Kölner
Karne-
valsruf

abwertend:
Weichling

Schuh-
macher-
werk-
zeug

Ausruf
der Ver-
ärgerung
(ugs.)

flacher
Binnen-
fracht-
kahn 3

Insel
Däne-
marks

Industrie-
stadt an
der Elbe

Fluss
zur
Weser

Dichter

eine
Staats-
bediens-
tete

Knirps
orient.
Reis-
brannt-
wein 5

Fall-
klotz

asiat.
Reiter-
volk

denk-,
folge-
richtig

Bereit-
schafts-
mediziner

Abk.:
an der
Unstrut

Weser-
Quell-
fluss

Abk.:
Umwelt-
bundes-
amt

Bücher-
freund

be-
stimmter
Artikel

Brett-
spiel

Baum-
woll-
stoff

Kassen-
zettel

Umriss,
Kontur

Genfer
Refor-
mator
† 1564

Moral-
begriff

Stadt
in Ober-
franken

Schienen-
trieb-
wagen

Gebühren-
liste

ugs.:
Geld ungefähr Schiff

Noahs
franz.
Adels-
prädikat

Frosch-
lurch

®
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Verlosung: drei Büchergutscheine
Schreiben Sie die Lösung auf eine Postkarte mit dem Kennwort „Kreuzworträtsel“ und senden Sie
diese bis zum 13. Mai 2015 an unsere UKL-Redaktionsanschrift (UKL, Redaktion «Liebigstraße aktu-
ell», Liebigstraße 18, 04103 Leipzig)) oder per eMail an: redaktion@uniklinik-leipzig.de. In eMails
bitte Adresse angeben. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Die Lösung des Rätsels im Magazin 07/15 lautete: Herzmuskel. Über je einen Büchergutschein dürfen
sich Martina Braun (Markkleeberg), Sabine Alscher (Fürth) und Constantin Donath (Leipzig) freuen.

Herzlichen Glückwunsch!

schwierigmittelleicht

Wenn ihr die Fragen richtig beantwortet und die
Lösungen über die Symbole schreibt, ergeben die
vorletzten Buchstaben das gesuchte Lösungswort.
Kleine Hilfe: gleiche Symbole – gleiche Buchstaben.

Sport-
gerät

Grund-
farbe

Pflanze

Musikin-
strument

10
1-
01
31

(Lösung:Ball,Blau,Baum,Tuba=Laub)
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Das uni-klinikum auf einen Blickn

Wichtige servicenummernn

ihre einwahl ins ukL: (0341) 97 -

universitätsklinikum leipzig
Liebigstraße 18, 04103 Leipzig
telefon - 109
internet www.uniklinik-leipzig.de
e-Mail info@uniklinik-leipzig.de

Zentrale notaufnahme
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17800
(Zufahrt über Paul-List-straße)
Öffnungszeit 24 stunden täglich

notaufnahme
für kinder und Jugendliche
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig - 26242
Öffnungszeit 24 stunden täglich

kreißsaal der abteilung
für geburtsmedizin
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig
Öffnungszeit 24 stunden täglich
schwangerenambulanz - 23494

infoabend für
werdende eltern - 23611

eine anmeldung zur entbindung
ist nicht erforderlich.

Mehr informationen unter
www.geburtsmedizin-leipzig.de

Zentraler empfang
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17900

Blutbank (blutspende)
Johannisallee 32, 04103 Leipzig
info-telefon - 25410

ambulanzen und Zentren

Zentrale ambulanz innere Medizin - 12222
Zentrale ambulanz Chirurgie - 17004
Zentrale ambulanz kinderzentrum - 26242
universitätszahnmedizin - 21104
HNO-ambulanz - 21721
augenambulanz - 21486
Psychiatrische ambulanz - 24304

Psychosomatik-ambulanz - 18858
tropenmedizinische ambulanz - 12222
ambulanz krebszentrumuCCL -17365
Neuro chirurgische ambulanz -17510
Neurologische ambulanz -24302
Dermatologische ambulanz -18670
urologische ambulanz - 17685
universitäres brustzentrum - 23460
transplantationszentrum - 17271
universitäres Darmzentrum - 19967
Diabeteszentrum - 12222
Med. Versorgungszentrum - 12300
kliniksozialdienst - 26206
seelsorge - 15965 / - 15967 / - 26126
Psychosoz. beratungsstelle für tumorpatienten
Zentrales Patientenmanagement -16645

Weitere informationen finden sie
auf seite 14 sowie unter
www.blutbank-leipzig.de

informationen zu allen kliniken
und ambulanzen finden sie unter

www.uniklinik-leipzig.de


